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auf dieſe Zeitung werden noch von 
allen Poſtanſtalten, Landbriefträgern, 
ſowie von der Expedition entgegen⸗ 
genommen. 


— 


Telegramme 
der 

„Altpreußiſchen Zeitung.“ 

Berlin, 4. Juli. Ueber den muthmaßlichen Tod 
dreier Perſonen durch Ertrinken wird von amtlicher 
Selte gemeldet: Geſtern Abend wurden an dem Schiff» 
fahrtskanal zu Plötzenſee 3 Mülleranzüge gefunden, 
welche die Vermuthung nahe legen, daß die Inhaber 
derſelben beim Baden ertrunken ſind, was dadurch 
Beſtätigung erhielt, daß berelts eine Leiche ange⸗ 
ſchwemmt wurde. Bei den Anzügen fand man keiner⸗ 
lei Papiere, welche Aufſchluß über die Perſonalien 
geben konnten. Die aufgefiſchte Leiche wurde nach 
Plötzenſee gebracht. 

Berlin, 4. Juli. In polltiſchen Kreiſen findet 
fi) von neuem die Nachricht verbreitet, die Regierung 
habe die Abſicht, dem Abg. Frhr. v. Huene die Stelle 
des Direktors an der Centralanſtalt zur Förderung 
des genoſſenſchaftlichen Perſonaleredits zu übertragen. 

Die Verbandlung jet inſoweit gediehen, daß die Anz 
nahme der Stelle durch Frhr. v. Huene nicht mehr 
zweifelhaft erſcheint. 

Berlin, 4. Juli. Bis geſtern Abend waren ſichere 
Anhaltspunkte für die Ergreifung des Thäters nicht 
gefunden. Die Kriminalpoltzei ſetzt ihre Recherchen 
unter anderem auch in der Umgebung von Fürſten⸗ 
walde eifrig fort. Auch die politiſche Abthellung hat 
ihren Einfluß bei der Unterſuchung noch nicht auf⸗ 
gegeben. Ihre Agenten befinden ſich im Auslande, 
um dort Erhebungen anzuſtellen. Bei allem Raifinement 
der Ausführung der Höllenmaſchine deuten doch alle 
oder doch die meiſten Theile derſelben darauf hin, daß 
jedes Stück in verbrecheriſcher Abſicht von einem 
Dilettanten und nicht Fachmann zuſammengeſtellt iſt. 

Berlin, 4. Jull. Ueber die Exploſion eines Luft⸗ 
ballons in der Luftſchifferobthellung wird folgendes 
gemeldet: Geſtern Abend explodirte auf dem Kaſernen⸗ 
bofe der Luftſchlfferabthellung in Tempelhof ein Ballon, 
was zahlreiche Bewohner von Schöneberg und Tempel⸗ 
hof in Aufregung verſetzte. 5 Pioniere wurden verletzt, 
davon einer ſchwer. Die Exploſion machte ſich da⸗ 
durch bemerkbar, daß aus dem auf dem Kaſernenhof 
der Abtheilung ſich befindenden Wellblech⸗Ballon⸗ 
ſchuvpen, in welter Entſernung ſichtbar eine große 
0 emporſchoß, worauf ſtarke Rauchentwickel⸗ 
en 1 und eine heftige Detonation hörbar 
— — de ald eilten Offiziere und Mannſchaften 

glücksſtelle, woſelbſt ſich herausſtellte, daß 2 


waren, von denen einer 
etwas nach dem Thore zu geſchoben werden ſollte. 
Durch den ſtarken Wind, der durch die 


offenen Fenſter eindrang, wurde der ſchwankende 
Ballon auf die Seite gedrückt. Ob nun bei dieſer 
Bewegung ein Ausſtrömen des Gaſes und dann Ver- 
bindung mit der atmoſphäriſchen Luft zu Knallgas 
ſtattgeſunden und dadurch die Exploſion verurſacht 
worden, konnte nicht ſeſtgeſtellt werden. Glücklicher⸗ 
weiſe blieh der eine Ballon unverſehrt. Jeder der an 
dem Ballon beſchäſtigten Pioniere hat Verletzungen 
avongetragen, darunter ein Soldat an Kopf und 
g änden fo erhebliche, daß er ſofort in das Garniſon⸗ 
azareth in Tempelhof gebracht werden mußte. 

len amover, 4. Jull. Im Prozeß Lohſe, Kotzen⸗ 
ſtein und Genoſſen wurden nach Atägiger Verhandlung 
ſämmtliche Angeklagten freigeſprochen. 

Brunsbüttel, 4. Jull. Die Canalsfirma Glaesckl 
und Henning expedirte geſtern den erſten Handels⸗ 
dampfer unter engliſcher Flagge, „Webſter“, 4500 
Tonnen groß, durch den Canal. Die Dauer der 
Jahrt betrug 8 Stunden 40 Minuten. 


———ñ—— 
Das Unglück des Handwerker⸗ 


ſtandes. 
Das deutſche Handwerk, welches ſchon lange einen 


und Anzeiger für 


Neuer Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktäglich und koſtet in Elbin 
t lohn 1,90 se bei allen len Net. 5 
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ſich für den Befähigungsnachweis und mithin für 
Beſchränkungen im eigenen Betriebe erhitzt; denn die 
Fabrikanten, mit denen die Handwerker konkurrieren 
müſſen, dürfen ihren Betrieb ohne Prüfungen beginnen 
und beltebig erweitern. Ein Handwerker erlangt durch 


den Befähigungsnachweis ſelbſtverſtändlich nur das w 


Recht zum Betriebe desjenigen Gewerbes, für welches 
er den Nachweis erbracht hat. 
eines beſtimmten Meiſterrechts wird ausgeſprochen, 
daß der Betreffende nun auch kein anderes Handwerk 
betreiben darf, für das er nicht geprüft iſt und auf 
welches andere Geprüfte ein Vorrecht haben. Er würde 
dann ja andere Handwerksgenoſſen beeinträchtigen. Dar⸗ 
aus folgt die Nothwendigkeit einer genauen Begrenzung 
die Arbeitsbeſugniſſe, die jedem geprüften Gewerbe zu⸗ 
ſteben. Nun laſſen ſich aber die modernen Gewerbe 
nicht mehr künſtlich trennen, ſie fließen beſtändig in 
einander über und müſſen beliebig erweitert und aus⸗ 
gedehnt werden. 
Nicht die Gewerbegeſetze, ſondern die gewerbliche 
Technik und die Umgeſtaltung des Handels beſtimmen 
den Fortſchritt oder Niedergang des Handwerks. Der 
Handwerker unſerer Tage muß ebenſo viele verſchledene 
verwandte oder nicht verwandte Gewerbe zuſammen 
ausüben und ebenſo viele fremde Fabrikate verwenden 
und beliebig ſelbſt verkaufen dürfen, wle der heutige 
Fabrikant und der Händler mit Handwerkswaaren. 
Das Unglück des Handwerkerſtandes unſerer Tage rührt 
daher, daß er ſein Heil mehr von der Politik als 
von der Technik erwartet, daß er nach Zwang ruft, 
anſtatt nach Freiheit, daß er Schutz vor der Konkurrenz 
verlangt, anſtatt Beſeitigung von Beſchränkungen, um 
unter Umſtänden' ſelbſt Fabrikant oder Händler zu 
werden. Anſtatt techniſch und kaufmänniſch vorwärts 
zu. ſchreiten, verzehrt ſich der deutſche Handwerkerſtand 
in einem ganz ausſichtsloſen Kampfe gegen Gewerbe⸗ 
freiheit und Freizügigkeit, welche ebenſo wie das all⸗ 
gemeine Wahlrecht die wichtigſten Grundrechte aller 
deutſchen Staatsbürger geworden ſind. Möchten doch 
endlich die Regierungen ſelbſt diejenigen volkswirth⸗ 
ſchaftlichen und techniſchen Erfahrungen benutzen, welche 
gebieteriſch dahin drängen, nicht etwa die Zwangs⸗ 
mittel und Ausſchlußrechte, ſondern die Bildungsmittel 
zu erweitern und allerlei Fachſchulen zur Hebung des 
Handwerks zu begründen, mit denen man Lehrlings⸗ 
n aber keine Meiſterprüfungen verbinden 
arf! 


Was bedeutet Bimetallismus? 


Ein Wort an Beamte, 
Lehrer, Kaufleute und Lohnarbeiter. 

Die Münzfrage iſt eine derjenigen politiſchen 
Fragen, die ſich einem ſchlichten, einfachen Verſtändniß 
am ſchwerſten klar machen laſſen. Wäre das nicht 
der Fall, ſo wäre es der wüſten Agitation der Doppel⸗ 
währungsmänner nicht ſo leicht geworden, im Trüben 
zu fiſchen. Wir wollen verſuchen, die volkswirth⸗ 
ſchaftlich wichtigſte Seite der Sache ſo ſchlicht darzu⸗ 
ſtellen, daß kein offener Kopf ſie als unverſtändlich 
abzuweiſen braucht. 

Das Ziel der Doppelwährungspartei iſt aus⸗ 
geſprochenermaßen, daß Jedermann das Recht haben 
ſoll, ſilberne Münzen im Werthe von 153 Pfund 
Silber gleich 1 Pfund Gold ausprägen zu laſſen und 
daß die Silbermünzen dieſer Art die gleiche Zahlungs⸗ 
kraft haben ſollen, wie die goldenen, alſo nicht wie 
jetzt die 5, 2, 1-Markſtücke nur als Scheidemünze, 
ſondern für jede Summe. Nun ſteht auf den 
preußiſchen Thalern, wie Jedermann nachleſen kann: 
XXX Ein Pfund fein; alſo aus einem Piunde reinen 
Silbers ſind 30 Thaler geprägt. Früher koſtete lange 
Jahre in Folge mäßiger Silberproduktion das Pfd. Silber 
auch 30 Thaler, der Münzwerth entſprach dem Metalle 
werth. Heute iſt aber in Folge einer ungeheuren Zu⸗ 
nahme der Silberproduktion der Silberpreis auf rund 
15 Thaler oder 45 Mk., alſo auf die Hälfte, geſunken. 
Unerfahrene Leute täuſchen ſich über den Fall des 
Silberprelſes, weil ein Thaler noch immer dret Mark 
gilt. Allein dieſen Preis behauptet der Thaler nur, 
weil eine beſchränkte Menge davon im Umlauf iſt und 
dieſe geſetzlich doch gleich drei Mark genommen 
werden müſſen. Wer den heutigen Metallwerth eines 
Thalers erforſchen will, braucht ihn nur einzuſchmelzen 
und dann beim Goldſchmied zu verkaufen, er wird 
1,50 Mk. dafür erhalten, während früher ein einge⸗ 
ſchmolzener Thaler ſo viel werth war, wie ein ge⸗ 
prägter. 

Nun wollen alſo die Doppelwährungsmänner 
wieder ſilberne Thaler in unbegrenzter Menge und 
mit Zahlungskraft für beliebige Summen ausprägen 
loſſen. Es liegen in der ganzen Welt ungeheure 
Maſſen ungeprägtes Silber, die für 45 Mk. das Pfd. 
(gleich 13 Mk. für das zu einem Thaler ausreichende 
Stück) käuflich ſind; die Maſſe iſt viel, viel 
größer, als Deutſchland je für Münzzwecke ſelbſt 
bei reiner Silberwährung verwenden kann. Geht nun 
der Wunſch der Doppelwährungsleute in Erfüllung, 
jo werden ungeheure Mengen von Thalern geprägt, 
von gleichem Gewicht und Gehalt wie die jetzigen, 
aber von halber Kaufkraft. Alle Welt wird fo lange 
fortfahren, Silber in die deutſche Münze zur Aus⸗ 


prägung zu ſchicken, bis der Preis der ausgeprägten 


Durch die Gewährung 


Das verlangt die moderne Technik. 


5. Juli 1895. 


iſt, 
garen. Namen nach wird ein Thaler auch 
noch bimetalliſtiſchem Plan drei Mark werth ſein, 
her das Goldgeld wird ſich ſchleunigſt nach klügeren 
dern geflüchtet haben und uns wird das auf ſeinen 
halben Werth zurückgegangene Silbergeld bleiben. 
ein Fünſmarkſtück wird man nur ſoviel kaufen, 
heute für 2 Mk. 50 Pfg., für ein Markſtück nur 
ohiel, wie heute für 50 Pfg. Dies iſt nicht etwa 
penſterſeherei, ſondern es iſt der ausgeſprochene 
d der Doppelmährungsmänner, weshalb fie die 
ldwährung umſtürzen wollen. 

Welche Folge wird das für Beamte, Lehrer, Hand⸗ 
lungsgehilfen, Unterbeamte, Lohnarbeiter haben? Die 
ge, daß ſie dem Namen nach daſſelbe Einkommen 
beziehen wie jetzt, daß fie ſich aber nur die Hälfte 
dafür kaufen können. In Folge der Geldentwerkhung 


ſteigen alle Preſſe, ſowohl für Wohnung wie für 
Nahrung und Kleidung; alle Preiſe werden ſich ver⸗ 
doppeln. Das iſt ſehr angenehm für die Agrarier, 


ihre Erzeugniſſe zu den beſſeren Preiſen an den 
un bringen und mit der entwertheten Münze ihre 
othekenſchulden abſtoßen. Und eben deshalb wollen 
ſie den Umſturz der beſtehenden Goldwährung. 

Aber für alle Perſonen von ſeſtem Geldeinkommen, 
für alle „fixirten Exlſtenzen“ iſt die Sache einfach ein 
Raub im Betrage der Hälfte des jährlichen Ein⸗ 
kommens, ein Raub zu Gunſten verſchuldeter Ritter⸗ 
guts beſitzer. 

Das mobile Kapital kann ſich noch größtentheils 
vorher in's Ausland flüchten, das Arbeits⸗ und Ge⸗ 
haltseinkommen kann nicht flüchten, es muß ſich den 
Raub einfach gefallen laſſen. Die Freiſinnigen und 
die Sozialdemokratie haben in dieſem Punkte das 
Inlereſſe der Beamten und Arbelter ganz richtig er⸗ 
kannt und ſind deshalb einmüthig für die Gold⸗ 
mihrung. Allerdings kann ſich die Arbeiterſchaft 
wehren und durch Streiks den erlittenen Verluſt 
wieder auszugleichen ſuchen. Aber das iſt ein weiter 
Umweg, der viele Opfer erfordert; und wes⸗ 
halb ſollen die Arbeiter preisgeben, was ſie haben, 
um es ſich hernach auf Umwegen wieder zu er⸗ 
obern? Die Beamten haben es vollends ſchwierig, den 
Staat oder die Gemeinden oder ihre Brotherren zu 
bewegen, ihr Gehalt zu verdoppeln. Das würde als 
ein großes Geſchenk aufgefaßt werden und doch das 
wahre Einkommen nur wieder auf den Punkt bringen, 
wo es vor der von den Doppelwährungsmännern an⸗ 
geſtrebten Münz- „Reform“ war. Alle Berufsklaſſen, 
deren Einkommen in Geld beſteht, müſſen daher die 
bimetalliſtiſchen Beſtrebungen bekämpfen, wie ſie ſich 
zur Wehre ſetzen würden gegen Jemanden, der ihnen 
die Hälfte ihres Einkommens vorenthalten will. Die 
im Dienſte des Agrarierthums ſtehende Preſſe, die 
theils, weil ihr die Geheimniſſe des Münzweſens that⸗ 
ſächlich verſchloſſen find, theils, weil fie mit ihrer 
ganzen Exlſtenz von dem Wohlwollen des Junker 
thums abhängt, den geplanten Raubzug befürwortet, 
verſchleiert natürlich unter den üblichen wüſten anti» 
ſemitiſchen Schimpfereien die wohlſtandsverwüſtenden 
Wirkungen der geplanten Münzverſchlechterung. Um 
ſo mehr iſt es Pflicht der nach allen Richtungen hin 
unabhängigen Preſſe, die Katze eine Katze zu nennen 
— zur Belehrung und zum Beſten der Allgemeinheit! 


Neue „Umſturz“ Hetze? 


Man ſollte es nicht für möglich halten, aber es 
geſchleht doch. Das Attentat gegen den v. p. Krauſe 
wird bereits umſtürzleriſch fruktifizirt. Das „Leipz. 
Tagebl.“ orakelt wie folgt: Die Höllenmaſchlne, die 
in Berlin endeckt und glücklicherweiſe unſchädlich ge⸗ 
macht worden iſt, beweiſt, ein Jahr nach Carnots 
Ermordung, daß die Arbeit dunkler Mächte, welche 
durch Erregung von Furcht und Schrecken auf dle 
Erreichnng unbekannter Ziele hinwirken, noch nicht 
eingefchlafen iſt. Allerbings iſt es möglich, daß der 
Berfertiger und Abſender der Maſchine weitere Ziele 
als den Schrecken ſelbſt nicht vor Augen hatte. Aber 
jedenfalls iſt ſein Bubenſtück ein grauenhaftes Stück, 
das auf das Vorhandenſein der geſährlichſten Sitten⸗ 
verwilderung hinweiſt. Wer Stunden und Tage an 
einem Werkzeuge arbeitet, ähnlich dem Uhrwerke jenes 
Verſicherungsſchwindlers und Maſſenmöders Thomas, 
das vor Jahren in Bremen zu früh explodirt iſt, wer 
dem fertigen Werke noch eine teufliſch boshafte Ver 
zeichnung und eine höbniſche Adreſſe verleiht, wer die 
entſetzliche Wirkung auf eine Menge Schuldloſer nicht 
ſcheut, der hat die äußerſte Stufe von Verworfenheit 
erreicht. Die menſchliche Geſellſchaft it aufs Neue 
gewarnt vor unheimlichen Gewalten in ihrem Schooße. 
Wird aber dieſe Warnung bei uns etwas nützen? 
Vielleicht ſchreibt unter dem unmittelbaren Elndrucke 
der neuen Frevelthat das eine oder das andere „frei⸗ 
ſinnige“ Blatt: „Das Attentat hat die öffentliche 
Meinung aufs Höchſte erſchreckt und mit Erbitterung 
gegen die Partei des geſellſchaftlichen Umſturzes erfüllt,“ 
um nach einem Monate zu ſchreiben: „Das Attentat 
war die durchaus vereinzelte Handlung eines unſellgen 
Narren, nicht das Ergebniß einer planmäßigen 
anarchiſtiſchen Verſchwörung; es hat durch die Be⸗ 
ſtrafung des Schuldigen eine ausreichende Ahndung 
gefunden.“ f 5 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß jeder Menſch mit 
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ſchon — ſächſiſch⸗nationalliberal ſein. 


Ein Wink 
für die „Nothleidenden“. 

Eine für die Agrarier unheimliche Erſchelnung 
zeigt ſich in dieſem Jahre. Die Heupreiſe ſind in 
Folge des reichen Ertrages des erſten Schnittes und 
des günſtigen Erntewetters auf 75 Pfg. für den 
Zentner herabgegangen. Iſt es da nicht für die 
nothleidenden Agrarkler an der Zeit, in Verbindung 
mit franzöſiſchen Heuproduzenten agttatoriſch den Er⸗ 
laß eines internationalen Heu⸗„Nothgeſetzes“ zu bee 
treiben, durch welches den oſtelbiſchen verſchuldeten 
Großgrundbeſitzern durch den ſofortigen Aufkauf allen 
Heu's ſeitens des Deutſchen Reiches zum Preiſe von 
1.50 Mk. für den Zentner die ihnen in anſtändiger 
Höhe zukommende „Heu⸗Rente“ geſichert wird, damit 
unter dem böswilligen guten Wetter nicht ihr 
„ſtandesgemäßes“ Einkommen leidet? Was für einen 
Sinn hat denn das Deutſche Reich, wenn es nicht 
einmal Heupreiſe ſchaffen kann, die den armen 
Agrartern „die Selbſtkoſten decken“?! Das iſt ja wohl 
der landläufige Agrarier-Patriotismus! 


Die Berufszählung 
und die ſelbſtändigen Landwirthe. 


In den amtlich veröffentlichten Tabellen, nach 
welchen auf Grund eines Beſchluſſes des Bundesraths 
die Ergebniſſe der Berufszählung zuſammengeſtellt 
werden ſollen, iſt von beſonderem Intereſſe die Auf⸗ 
ſtellung, welche den Zweck hat, die vielumfaſſende 
Klaſſe der „ſelbſtändigen“ Landwirthe, ſowie der 
„ſelbſtändigen“ Gewerbe- und Handeltreibenden mit 
Hilfe der Angaben, die fi in den Landwirthſchafts⸗ 
karten und Gewerbebogen über die Größe des Be⸗ 
triebes vorfinden, nach dem letzteren Merkmal zu 
theilen. Bei Theilung dieſer Selbſtſtändigen nach 
dem Betriebsumfange wird es möglich, auch ihre 
Familtenangebörigen, inſoweit fie bei ihnen leben, in 
der gleichen Weiſe zu unterſchelden, ſo daß man ein 
Bild von der Ausdehnung wichtiger ſozialer Be⸗ 
völkerungsſchichten erhält, insbeſondere der geſammten 
bäuerlichen Bevölkerung gegenüber den Bevölkerungs⸗ 
tbeilen, die auf die Klaſſe der Großgrundbeſitzer einer⸗ 
ſeits, der Parcellenbeſitzer andererſeſts entfallen, ferner 
der Handwerker⸗Bevölkerung gegenüber den Theilen 
der Bevölkerung, die dem Stand der Großſabrikanten 
angehören ꝛc. 
ſicht bedeutſame Aufſchlüſſe zu gewinnen ſein, daß ſich 
feftftellen läßt, inwieweit die Angehörigen im Ge⸗ 
werbebetrlebe des Familieuhauptes helfend thätig find 
oder nicht, und ob ihre Hilſeleiſtung eine volle, fremde 
Hilfe erſetzende, oder nur eine beiläufige iſt. 


Parlaments⸗Bericht. 
Berlin, 3. Juli. 
Abgeordnetenhaus. 

In der dritten Berathung des Geſetzentwurfes, 
betr. die Errichtung einer Centralanſtalt zur Förderung 
des genoſſenſchaftlichen Perſonalcredits, hebt v. Brock⸗ 
hauſen (konſ.) die Bedeutung der Vorlage für das 
Handwerk hervor. 

Hantelöminifter Frhr. v. Berlepſch betont gleiche 
falls den Vortheil, den das Handwerk von dem Ge⸗ 
ſetze ziehen werde. Im Laufe des nächſten Monats 
werde vielleicht in Berlin die erſte Handwerkergenoſſen⸗ 
ſchaft ins Leben treten, welcher wohl bald andere 
folgen werden. Eine korporative Organtſation des 
Handwerks ſei erſtrebenswerth. Die Bildung von 
Handwerkergenoſſenſchaften ſolle durch ſtaatliche Bel⸗ 
hilfen unterſtüßt werden, und die Handwerkergenoſſen⸗ 
ſchaften würden ſpäter mit der Centraleredltanſtalt in 
Verbindung treten. 

Hammacher (natl.) empfiehlt Namens der National⸗ 
liberalen die unveränderte Annahme des Geſetzes. 

Schenk (freiſ. Vp.) glaubt, die Centralbank werde 
weder bezüglich der Landwirthſchaft noch bezüglich des 
Handwerks die ihr geſtellte Aufgabe erfüllen können. 

v. Mendel⸗Steinfels (conſ.) erklärt, das Ge⸗ 
ſetz müſſe dankbar acceptirt werden. 

Hierauf werden die einzelnen Paragraphen und 
dann das ganze Geſetz gegen die Stimmen der frei⸗ 
ſinnigen Volkspartei angenommen. 

Bei der dann folgenden ae Beratung des 
Jagdſcheingeſetzes bedauert Landwirthſchaftsminiſter 
Frhr. von Hammerſteln, daß die Kommiſſion den 
Krelsjagdſchein, den die Reglerungsvorlage nicht kannte, 
einführen will, kann aber nicht erklären, daß die Re⸗ 
gierung mit dieſer Aenderung das ganze Geſetz ab⸗ 
lehnen wird, und ſchlägt vor, den Landesjagdſchein 
auf 15 Mark zu normiren und den Kreisjagdſchein 
fallen zu laſſen. 

Die einzelnen Paragraphen werden theils gemäß 
der Reglerungsvorlage, theils in der Kommiſſions⸗ 
fafjung angenommen. 


Dabei werden endlich auch in der Hin⸗ 


‚und wies den Rekurs der Beru'sgenoſſenſchaft als comitee zu Königsberg für Herr Photsgraphen 
unbegründet zurück. Surand die Erlaubniß zu erwirken, die beiderſeitigen 

Auf dem ſtädtiſchen Schlachthofe wurden im] Ausſtellungspavillons photograpbiren zu dürfen. 
Monat Juni geſchlachtet: 88 Stiere. 26 Ochſen, Vögelſchutz. Die internationale Vogelſchutz⸗ 
49 Kälber, 12 Stärken, zuſammen alſo 175 Stück conferenz in Paris hat ihre Arbeiten nach fünftägiger 
Rindvieh; ferner 7 Pferde, 949 Schweine, 271 Kälber, | Berathung zu Ende geführt. Den werthvollſten Theil 
307 Schafe, 9 Ziegen; im Ganzen 1718 Thiere. — des Conferenzwerkes bildet das Verzeichniß der ſchutz⸗ 
Von Auswärts geſchlachtet wurden eingeführt: 60 bedürftigen und als ſchutzberechtigt anerkannten Vogel⸗ 
Rinderviertel, 125 Schweine, 120 Kälber, 30 Schafe, arten. Nach dem Inhalte der Conferenzbeſchlüſſe 
14 Ziegen, 1 Geſchlinge. — Von dieſen geſchlachteten ſollen alle dieſe Vogelarten des abſoluten Schutzes 
und eingeführten Thieren wurden ganz beanftandet: | gegen Nachſtellungen nicht nur mittels der Schießwaffe, 
2 Rinder, 4 Schweine (1 eingeführt), 1 Kalb; gekocht] jondern auch mittels Fallen, Netze, Schlingen ꝛc. theil⸗ 
wurden: 2 Rinder, 23 Schweine (1 eingeführt); | baft fein. Ste genießen eine permanente Schonzeit, 
minderwerthig geſtempelt: 3 Rinder (1 eingeführt), ebenjo ihre Neſter, Eier und Jungen. Die Schutzliſte 
23 Schweine (3 eingeführt), 305 Kälber (111 ein⸗ umfaßt nur die in Europa helmiſchen Vogelarten, nicht 
geführt). die exotiſchen. Da die Jagdgeſetzgebung der Einzel⸗ 

Ueber den ruſſiſchen Handelsvertrag und ſtaaten jede verſchiedenartige Beſtimmungen enthält, 
jeine Wirkungen ſpricht ſich die hieſige Kaufmannſchaft] jo konnte die Conferenz in dleſer Hinſicht keine gleich⸗ 
ſehr befriedigt aus. In dem Handelsbericht heißt es: förmigen Vorſchriften feſtſetzen. Indem fie aber be⸗ 
„Wir gedenken mit Genugthuung des Zuftandefommens ſtimmt bat, daß alle als jagdbar betrachteten Vögel 
die Stadtverordnetenverſammlung über den Umbau] des deutſch⸗ ruſſiſchen Handels⸗ und Schiffahrts⸗[ nur mit der Schußwaffe zu erlegen ſind und nur 
der Aula, bezw. Neubau einer ſechsklaſſigen Schule.] vertrages. Die mehr als einjährigen Erfahrungen innerhalb der von den einſchlägigen Landesgeſetzen 
Der Magiſtrat wünſchte die Aula zu verkleinern und] haben das Urtheil über das Werk beſtärkt. Iſt auch freigegebenen Zeiten, ſo hat ſie damit ſchon indirect 
in dem gewonnenen Raum zwei Klaſſen einzurichten, | nicht ein plötzliches Emporblühen von Handel und] der Maſſenvertilgung durch Netze, welcher zahlloſe 
was nur einen Koſtenaufwand von etwa 600 Mk. Induftrie zu konſtatiren, jo iſt doch eine Befjerung F Nutzvögel namentlich in den ſüdeuropäiſchen Ländern 
erfordern würde, während ein Neubau mit dem An- und Feſtigung namentlich in unſerer Induſtrie zu be⸗ zum Opfer fallen, einen dankenswerthen Riegel vor⸗ 
kauf von Grundſtücken ſich auf 3600 Mk. ſtellen würde. merken. Größere Hoffnungen an den Handelsvertrag] geſchoben. Wenn der gute Wille in der praktiſchen 
Um weitere Vorſchläge zu machen, wurde ſchließlich zu knüpfen, waren wir nicht berechtigt. Es iſt auch Durchfuhrung der Conferenzbeſchlüſſe dem bet Faſſung 
eine Kommiſſion von ſieben Herren gewählt. Die] undenkbar, daß die durch eine unglückſelige Zoll⸗ und | derſelben hervorgetretenen guten Willen nur im Ge⸗ 
Kreisabgaben, für welche nur 43,000 Mk. in den] Handelspolitik früherer Jahre geſchaffenen Verhältniſſe] ringſten entſprechend iſt, fo darf die an der Erhaltung 
Etat gefiel waren, betragen 44,056 Mt. Durch Er-] mit einem Schlage eine völlige Umgeſtaltung erfahren | der Nutzvögel vorzugswelſe intereſſirte Land⸗ und 
ſparniſſe hofft der Magiſtrat dieſe Summe aufzus ſollten. Die verlorenen Abſatzgebiete kör nen, wenn] Forſtwirthſchaft mit Grund hoffen, daß der Zweck der 
bringen. überhaupt, erſt allmählich wieder erobert werden. Der] Conferenz in erfreulichem Umfange und mit der Zeit 

Berent. Bei dem ſchweren Gewitter, das am] Zollkrieg mit Rußland hat namentlich unſerer Industrie] immer vollſtändiger erreicht werden wird. 

Montag über unſere Gegend zog, ſchlug der Blitz in] ſchwere Wunden geſchlagen.“ ; Der geftern im Elbing ertrunkene Knabe 
den Stall des Gaſtwirthes Döring in Neu Barkoſchin Verfügung über Befteilgeld. In Ergänzung tft der Sohn des Waſſerſtr. Nr. 7 gemeldeten Schloſſer⸗ 
und tödtete drei Schweine in demſelben. Es gelang,] des Erlaſſes, daß auch bei der portofreien Zuſendung geſellen W., welcher Anfangs dieſer Woche den hieſigen 
den Brand, den der Blitzſtrahl in dem Gebäude] gewiſſer aus der Staatskaſſe fließenden Bezüge an Ort verlaſſen und feine Frau, ſowie vier unerzogene 
bervorrief, zu löſchen. Dienſtag wurden wir wieder] Lehrer, Geiſtliche und Kirchenbeamte, welche ihren] Kinder in hilfloſer Lage zurückgeloſſen hat. Die Ehe⸗ 
von mehreren ſchweren Gewittern betroffen. In Neu-] amtlichen Wohnſitz an Orten ohne Königliche Kaſſen] frau iſt noch umſomehr zu bedauern, als dieſelbe in 
krug ſchlug der Blitz in einen Stall und äſcherte ihn] haben, gleichwohl das Beſtellgeld für das Abtragen kurzer Zeit ihrer Niederkunft entgegenſieht. 

ein. Alt⸗eyſchau und Palleſchlen wurden von Hagel» | der mittels Poſtanwetſung überſandten Beträge ſowle Der oberſten Poſtbehörde ſind in den letzten 
wetter heimgeſucht, wie wir hier nur ſelten erleben.] das Porto für dle etwa geforderte Zuſendung von] Jahren durch die Bezirksbehörden vielfach Klagen 
Das Anwetter entwurzelte Bäume und richtete in den Quittungen an die zahlende Kaſſe vom Zahlungs-] darüber zugegangen, daß es den Unterbeamten auf 
Getreideſeldern unabjebbaren Schaden an. empfänger zu tragen iſt, hat der Kultusmiſter beftimmt, | dem Lande nicht immer möglich ſei, an ihrem Be⸗ 
Schöneck. Am Montag fand die feierliche Ein⸗ daß das Beſtellgeld für das Abtragen der mittels] ſchäftigungsorte eine Wohnung zu erlangen. Der 
weihung der neuerbauten Schule in Lehmberg ſtatt. Poſtanwelſung überſandten Beträge auch dann von] Staatsſekretalr des Reichspoſtamts hat die Died: 
ch] dem Empfänger zu zahlen iſt, wenn ſich am Wohnort bezüglichen Klagen nach eingehender Unterſuchung als 
deſſelben eine Poſtſtelle, von welcher das Geld abge⸗ begründet anerkannt und angeordnet, daß überall, wo 
holt werden kann, nicht befindet. ſich ein Mangel an Wohnungen für Unterbeamte auf 

Zur Apothekenordnung. Der Kultusminiſter] dem Lande fühlbar macht, mit dem Bau reichseigener 
hat angeordnet, daß ebenſo, wie in den Offizinen, auch | Wohnhäuſer vorgegangen werden ſoll. Es iſt möglichſt 
in den Material: und Kräuterkammern der Apotheken] darauf Bedacht zu nehmen, daß zu den ausreichend 
x. die Schiebekäſten in vollen Füllungen laufen oder] großen Wohnungen je ein Stück Garten zugegeben 
mit Staubdeckeln verſehen fein müfjen. werden kann. Unter keinen Umſtänden darf die von 

Zu den Veteranenfahrten. Die Königliche | den Unterbeamten zu zahlende Miethe den Betrag 
Eiſenbahndircction Danzig bat eine Bekanntmachung des Wohnungsgeldzuſchuſſes für den betreffenden Ort 
zum Aushang gebracht, wonach auf jämmtlichen | überfteigen. Von den Bethelligten wird dieſe Maß⸗ 
deutſchen Eiſenbahnen während der Monate Juli bis] regel ſicherlich mit Freuden aufgenommen werden. 
September 1895 die Veteranen aus dem Feldzuge Ueber den Werth, den die Balkone bei 
1870—71 zur Beſichtigung der Schlachtfelder von | Rettung aus Feuersgefahr haben, äußert ſich Brand⸗ 
Saarbrücken, Weißenburg, Wörth, Straßburg und] direktor Giersberg aus Berlin in einer Zuſchrift an 
Metz auf Milltärfahrkarten befördert werden und] die „Deutih. Bauztg.“: „Bei Häuſern, welche auf 
zwar dürfen auf der Hin⸗ wie auf der Rücktour] Vorder- und Hinterfront Balkone haben, konnte die 
ſämmtliche Züge benutzt werden. Der Fahrpreis für | durch viele Bauordnungen vorgeſchriebene zweite Treppe 
Militärfahrkarten beträgt 1,5 Pf. pro km und wird oft in Fortfall kommen. Als ein ganz beſonderer 
Platzgebühr für Benutzung der D. Züge nicht erhoben.] Fehler iſt aber zu kennzeichnen, wenn nur in einzelnen 
Als Ausweis zur Berechtigung der Fahrt dient die] Geſchoſſen Balkone geſtattet werden. Vielmehr ſollte 
Kriegsdenkmünze von 1870—71. Falls dieſe Münze überall, wo in Geſchoſſen Balkone angeordnet werden, 
abhanden gekommen fein ſollte, genügt eine Abichrift | mindeſtens gefordert werden, daß dleſes auch in allen 
von dem Beſitzzeugniß. Es werden directe Fahrkarten] darüber liegenden Geſchoſſen in gleicher Ausdehnung 
verausgabt und iſt Fahrtunterbrechung geſtattet. Die] geſchieht. Der Grund zu dieſer Forderung liegt 
Fahrt findet nach Routenvorſchrift ſtatt und wird bel] darin, daß, wenn in unteren Geſchoſſen Balkone be⸗ 
Abweichungen hiervon, zur Beſichtigung anderer Flecken] ftehen, auf den betreffenden Fenſteraxen für die in 
die Ermäßigung nicht gewährt. Auf den norddeutſchen] den oberen Geſchoſſen in Noth befindlichen Perſonen 
Bahnen wird freies Handgepäck im Gewicht von 25 nur dann das zur Rettung in höchſter Gefahr an⸗ 
kg und auf den ſüddeutſchen Bahnen ein ſolches von | wendbare Rettungsgeräth, das Sprungtuch, in An⸗ 
10 kg gewährt. wendung gebracht weeden kann, wenn die Sprung⸗ 

Die Hundstage haben ihre Herrſchaft begonnen, | bahn frei fit. Dieſe iſt aber nur frei, wenn die 
Alles ächzt unter dem glühenden Sonnenbrand. Aber Abſprungsſtelle eben ſo weit vor der Hausflucht vor⸗ 
Alle ſollten mit der Sonne um die Wette lachen und] ſteht, wie alle unter ihr befindlichen Haustheſle. 
nicht murren. Heißt es doch in einer guten, alten] Ebenſo ſollte man Erker ſtets durch alle Geſchoſſe 
Wetterregel: „Hundstage bell und klar, Deuten auff aufnehmen oder in den oberen Geſchoſſen Balkone 
ein gutes Jahr.“ Auch die küblen Regentage werden | anordnen, welche in gleichem Maaße vor die Haus⸗ 
nicht ausbleiben, und wenn Falb Recht behält, ſoll ja} flucht vortreten, wie die in den unteren Geſchoſſen 
der Julimonat beſonders reichlich damtt geſegnet fein. | angeordneten Erker.“ 

Doch hoffen wir das Beſte, namentlich für die liebe Hausſuchung. Bel einer bei der unverehelichten 
Jugend, die ja jetzt der Erholung in goldener] K. geſtern abgehaltenen Hausſuchung wurden ver⸗ 
Ferienzeit ſich erfreuen darf. ſchiedene Wäſchegegenſtände vorgefunden, welche einer 

Fahrpreisvergünſtigung. Bedürftige Kinder,] hleſigen Speiſewirthin im November v. J. geitohlen 
welche in die von gemeinnütz gen Vereinen oder auch waren. Die K. will die geſtohlenen Gegenſtände von 
von den Communen in den großen Sommerferien in] der früheren Dienſtfrau der Beſtohlenen zur Aüfbe⸗ 
nahe belegenen ländlichen Ortſchaften eingerichteten] wahrung erhalten haben. 

Ferien⸗Halbcolonien täglich hinaus- und zurückgeführt Die Wirkung von N auf krankheiterregende 
werden, können zufolge neuerer Beſtimmung des] Organismen. Ueber den Kaffee iſt, wie über den Ta⸗ 
Miniſters der öffentlichen Arbeiten auf den preußiſchen] bak, lange ſchon das Urtheil gefällt: fie jeten „langſam 
Staatsbahnen in den Monaten Juli und Auguſt bei] wirkende Gifte“; jetzt wurde vom Kaffee wenigſtens 
einer Theilnehmerzahl von mindeſtens 10 Kindern für | gezeigt, daß er beſſer iſt, als ſein Ruf, ja, daß er in 
die einzelne Verkehrsrichtung auf Monatskarten dritter | gewiſſer Hinſicht ſogar ein Beſchützer der menſchlichen 
Klaſſe zum Preiſe der Monatsnebenkarten beſördert] Gefundheit iſt und nicht ihr Feind. Der Bakteriologe 
werden. Die Karten find von dem Magiſtrat oder | Prozorowski fand, daß der echte Ceylon⸗Kaffee und 
von dem Vorſtande des Vereins bei der Abtayıte zwei ſeiner Surrogate — Eichel⸗ und Roggenkaffee 
ſtation mindeſtens 24 Stunden vor der Aushändigung] — zwar ſchwache, aber immerhin bemerkbare antlſep⸗ 
unter Anſchluß eines Verzeichniſſes der betreffenden] tiſche Elgenſchaſten beſitzen; die Wirkung des echten 
Kinder ſchriftlich zu beſtellen. Da die Ferien, während | Koffees ſſt ſtärker, als die des Eichelkaffees, und dieſe 
welcher die Fahrten ausgeführt werden, nicht mit dem] wiederum ſtärker, als die von Roggenkaffee. Die 
Kalendermonat zufammenfallen, jo können die Karten] bakterlentödtenden Subſtanzen des Kaffees ſind im unge⸗ 
auch im Laufe des Monats, in welchem die Ferien] röſteten Kaffee nicht vorhanden, fie bilden ſich erſt 
beginnen, gelöſt und bis in den nächſten Monat hinein] durch den Röſtungsvorgang. Wäſſerige Kaffee⸗ 
mit einer Giltigkeltsdauer von 31 Tagen ausgeftattet | abkochungen wirken ſtärker als ſolche, in denen das 
werden. Waſſer durch einen für die Entwickelung der Mikroben 
günftigeren Stoff erſetzt iſt. Reines Kaffeedekokt von 
der im täglichen Leben üblichen Stärke — das heißt 
alſo, aus dem wiſſenſchaftlichen in das allgemein ver⸗ 
ſtändliche Deutſch übertragen: guter ſchwarzer Kaffee — 
tödtet die Bazillen der Cholera in 3 Stunden, dle des 
W in 24 Stunden und die des Milzbrondes n 
9 Tagen. > i 
Stadt ⸗Fernſprecheinrichtung in Elbing. 
Diejenigen Perſonen ꝛc. welche im laufenden Jahre 
Anſchluß an das Stadt⸗Fernſprechnetz zu erhalten 
JJ wünſchen, werden erſucht, ihre Anmeldungen recht bald, 
) Jpäteſtens aber bis zum 1. Auguſt, an das Kaiſerliche 
Poſtamt in Elbing einzureichen. Auf die Herſtellung 
der Anſchlüſſe kann nur dann mit Sicherheit gerechnet 
werden, wenn die Anmeldungen bis zum obigen Zeit⸗ 
punkt vorliegen. 

Die Diebſtähle im ſtädtiſchen Badehauſe 
fangen auch in dieſem Jahre wieder an. Schon zu 
wiederholten Malen ſind dem Bademeiſter Schwimm⸗ 
hoſen entwendet worden. Auch am Dienſtag Abend 
wurde einem jungen Manne ein Portemonnaie mit 6 
Mk. Wertbinhalt geſtohlen. Verwunderlich iſt es nur, 
daß der Dieb die in derſelben Taſche befindliche 
ſilberne Uhr nebſt goldener Kette nicht mitgenommen 
hat. Des Diebſtahls verdächtig iſt ein Schlfferknecht, 
der ſich in derſelben Kammer befand und bald nach 
der Ankunft des jungen Mannes verſchwand. 


Hierauf wird der Geſetzentwurf, betreffend die Er⸗ 
gänzung der Paragraphen 4 und 11 des Jagdſchein⸗ 
geſetzes vom 7. März 1850, gemäß den Kommiſſions⸗ 
anträgen in zweiter Leſung angenommen. 

Nächſte Sitzung Donnerſtag 11 Uhr. 

Tagesordnung: Antrag betreffend Rückzahlung der 
Grundſteuerentſchädigung; Antrag Ring, betreffend 
die Sperrung des ſtädtiſchen Vieh⸗ und Schlachthofes 


in Berlin. 
Schluß 4 Uhr. 


Politiſche Rundſchau. 
Elbing, 4. Juli. 
Deutſchland. 

— Der Kaiſer verließ geſtern gegen 5 Uhr Nach⸗ 
mittag an Bord der Kaiſeryacht „Meteor“ den Kieler 
Hafen und paſſirte auf der Fahrt nach Eckernförde um 
6 Uhr 35 Minuten Laboe. Dem „Meteor“ folgte ein 
Torpedoboot. In Eckernförde fand am Lande ein 
Picknick ſtatt. Die Rückkehr an Bord der Nacht 
„Hohenzollern“ erfolgte Abends. — Der deutſche Bot⸗ 
ſchafter am Wiener Hofe, Graf Eulenburg, iſt geſtern 
Nachmittag in Kiel eingetroffen und hat ſich an Bord 
der „Hohenzollern“ begeben. 

— Der Kalſer wird heute Abend 11 Uhr an Bord 
der Yacht „Hohenzollern“ nach Stockholm abreiſen und 
dort Sonnabend Mittag 12 Uhr eintreffen. Er wird 
einige Tage incognito in einem unweit von Stockholm 
gelegenen königlichen Schloſſe verbleiben und ſich ſo⸗ 
dann auf einige Zeit zum Beſuche des Kronprinzen⸗ 
paares nach Tullgarn begeben. 

— Das Befinden der Kaiſerin iſt fortgeſetzt ein 
recht günſtiges. Sie wird Donnerſtag Abend von Kiel 
abreiſen und am Freitag früh auf der Wildparkſtation 
eintreffen. Den geſtrigen Tag konnte die Kaiſerin be⸗ 
reits außerhalb des Bettes zubringen. 

— Der Landtagsabgeordnete für den Wahlkreis 
Lauban⸗Görlitz, Burghardt, nattonalliberal, iſt geſtorben. 

— Die Stempelſteuerkommiſſion des Herrenhauſes 
nahm in zweiter Leſung die Tarifnummer 25 (Fidei⸗ 
kommis ⸗ Stempel) in der Faſſung des Abgeordneten⸗ 
hauſes (Sprozentiger Stempel) an, nachdem der Antrag 
auf Iprozentigen Stempel zurückgezogen und die 
anderen Anträge mit 10 gegen 5 Stimmen abgelehnt 
worden waren; die Kommiſſion ſtimmte hierauf dem 
Geſetze en blos zu. Ferner wurde die Reſolution 
Leveßow angenommen, welche die Regterung erſucht, J 
dem Landtage eine Vorlage betreffend das Fidei⸗ 
kommißweſen zu unterbreiten. 

talien. 

— Die Kammer trat am Mittwoch in die Berath⸗ 
ung des Juſtkzbudgets ein und erledigte daſſelbe. 
Der Bericht über die finanziellen Maßnahmen kam an 
die Deputirten zur Vertheilung, die Diskuſſion darüber 
wird am Freitag beginnen. 

rankreich. 

— Eine Depeſche des General Duchesne berichtet: 
Mehrere tauſend Hovas griffen am 29. v. M. Vor⸗ 
mittags Tſaraſoatra an, welches von einer Abtheilung 
Infanterie, Cavallerie und Artillerie beſetzt war. Der 
Angriff wurde zurückgeſchlagen; ſodann verfolgte ein 
Dekachement der eingetroffenen Verſtärkungen die 
Hovas mehrere Kilometer welt. General Metzinger 
traf in Tſaraſaotra ein und griff am 30. v. M. die 
Hovas an, welche ſich am Betziboka verſchanzt hatten; 
die Hovas erlitten ernſte Verluſte. Die franzöſiſchen 
Truppen erbeuteten 470 Zelte, ein Geſchütz und 
ſämmtliche Munitionsvorräthe; ihr Verluſt betrug 2 
Todte und 15 Verwundete. 

— Die Aufſtändiſchen in Trabonjt und Ambato 
haben fi ohne Kampf zurückgezogen. Der Kampf 
in der Provinz Buoni iſt als beendet anzuſehen. Der 
franzöſiſche Befehlshaber, General Duchssne, begab 
ſich am 29. Mal ins Innere und ſoll am 15. Juni 
in Mavetanada ankommen, ſo daß er gemüthlich am 
15. Auguſt in Antananarivo eintreffen dürfte. Man 
iſt der Anſicht, die Franzoſen werden noch weiterer 
Truppen für Madagaskar benöthigen und glaubt, die 
Zahl der unentbehrlichen Verſtärkungen auf 3000 
Mann beziffern zu dürfen. Der Geſundheitszuſtand 
des Expeditlonscorps iſt gut. Es berrſcht etwas 
Malaria, dagegen keine Dyſſenterle. Die franzöſiſchen 
Kanonenboote bewähren ſich auf dem Batſibohafluſſe 
vorzüglich. 


; Rußland. 

— Ein kaiſerlicher Ukas beſtätigt das neue Regle⸗ 
ment für die Zuckerproductlon. Danach kann jede 
Fabrik, welche jährlich über 60,000 Pud producirt, 
25% dieſes Mehrquantums unter Acceiſekontrolle auf 
Lager behalten; das allgemeine Lagerquantum für alle 
Fabriken zuſammen darf aber 5 Millionen Pud nicht 
überſteigen. 

— Mit dem 1/13. Juli tritt der neue Eiſenbahn⸗ 
tarif für Petroleum in Kraft. 

— Es verlautet, daß eine direkte ruſſiſche Staats⸗ 
anleihe nicht abgeſchloſſen wird. Dagegen ſollen die 
Verhandlungen über eine chineſiſche Anleihe unter 
der Bürgſchaft Rußlands einen günſtigen Verlauf 


nehmen. 
Großbritannien. 
— Das Unterhaus hat die dritte Leſung der 
Fabriken⸗ und Werkſtättenbill angenommen. 


Aus Reich und Provinz. 


Berlin. Anläßlich des Attentatsverſuches auf den 
Poltzeloberſt Krauſe hat der Kaiſer an dieſen folgendes 
Telegramm gerichtet: „Mit Abſcheu habe ich von dem 
Anſchlag vernommen, der gegen Sie geplant war. 
Durch Gottes Vorſehung iſt mir ein braver Offizier 
und ein unermüdlich treuer Diener meiner Vorfahren 
und meiner Perſon erhalten. Möge Ihre bewährte 
Kraft noch lange zum Wohle des Gemeinweſens meiner 
Reſidenz und ihrer braven Ihnen unterſtehenden 
Schutzmannſchaft uns allen erhalten bleiben.“ 

Bremen. Der Direktor des „Norddeutſchen 
Lloyd“ Auguſt Marquardt tritt aus der Direktion der 
genannten Geſellſchaft aus und verlegt ſeinen Wohnſitz 
nuch Argentinien, wo derſelbe die Vertretung des 
„Norddeutſchen Lloyd“ zu übernehmen gedenkt. 

Neufahrwaſſer. Ein reizendes Zeit gaben am 
Dienſtag die Offiziere der im Hafenkanal liegenden 
Panzerkanonenboote ihren Kameraden von der Land⸗ 
armee. Schon am Tage vorher wurden die beiden 
Panzerkanonenboote „Mücke“ und „Natter“, welche 
aneinander gelegt hatten, „Schiff klar“, d. h. von der 
oberſten Maſtſpitze bis zum Kiel blitzſauber gemacht. 
Geſtern wurden alsdann die beiden Fahrzeuge mit 
hunderten von Flaggen geſchmückt, außerdem das Deck 
der „Natter“ mit Lorbeerbäumen, Blumen und Laub⸗ 
gewinden prachtvoll geſchmückt. Nachmittags erſchienen 
auf einem Dampfer die geladenen Gäſte, beſtehend aus 
den Vertretern des Offizlerkorps ſämmtlicher in Danzig 
garniſonirender Regimenter mit ihren Damen ſowie 
verſchiedenen höheren Beamten. U. A. waren an⸗ 
weſend der Herr kommandirende General Lentze nebſt 
Gemahlin, Frau Oberpräſident von Goßler, Herr 


Generalmajor Graf von Wartensleben ꝛe. Im ganzen 
waren etwa 90 Perſonen anweſend. Nachdem an 
Bord ein Frühſtück eingenommen war, während deſſen 
die Kapelle des 1. Leibhuſaren⸗Regiments konzertirte, 
begaben ſich die Feſtthellnehmer auf den Booten der 
Kriegsſchiffe nach Bröſen, wo im Kurhauſe das Mit⸗ 
tagsmahl eingenommen wurde, dem ein geſelliges Bei⸗ 
ſammenſein und Tanzvergnügen folgte. Einen zauber⸗ 
haften Anblick gewährte es, als Abends die Boote 
und Schaluppen der Kriegsſchiffe die Gäſte wieder 
nach den Schiffen zurückbrachten, die in blendendem 
Lichte erſtrahlten. Jedes Kanonenboot hatte ſeinen 
beſonderen Scheinwerfer, und tageshell erleuchtet glitten 
die Boote und Schaluppen über die im Dunkel der 
Nacht glattliegende Waſſerfläche dahin, um ihre In⸗ 
ſaſſen an der Moole abzuſetzen; von dort begaben ſich 
die Gäſte per Extradampfer nach Danzig zurück 
Marienburg. Unſere Gemeindeſchule, welche 
vom 1300 Kindern beider Konfeſſionen beſucht wird, 
erweiſt ſich immer mehr als zu klein. Neulich berieth 


ſeit kurzer Zeit zum zweiten Male und äſcherte die 
Pfarrſcheune ein. Ein hieſiger Lohnfuhrwerksbeſitzer 


betrieben 133 nachgewieſen. 

Kreis Braunsberg. Einer Anzahl von Schul⸗ 
gemeinden iſt von der Regierung der Staatszuſchuß 
entzogen worden. Die zurückgezogenen Summen ſollen 
zur Aufbeſſerung der zweiten Lehrerſtellen, deren es 
noch viele mit dem kärglichen Einkommen von 540 
Mk. giebt, verwendet werden. 

Königsberg. Den ſtattlichen Gebäuden der Ger 
werbeausſtellung ſteht ein recht proſaiſches Ende ber 
vor, allerdings im Dienſte des Vaterlandes. Soweit 
nämlich die großen Balken und das ſonſtige Bauholz 
für ihre Zwecke noch geeignet iſt, haben die hieſigen 
Pionier = Bataillone ſie für ihre Bau⸗ und Waſſer⸗ 
übungen angekauft. 


Lokale Nachrichten. 


Beiträge für dieſen Theil werden jederzeit 

gern entgegengenommen und angemeſſen honorirt. 

Elbing, 4. Juli. 
Muthmaßliche Witterung für Freitag, den 
5. Jull: Wolkig mit Sonnenſchein, warm, ſtrichwelſe 
Regen, windig. 

Im Hinblick auf die gegenwärtig herrſchende 
gewaltige Hitze fällte das Reichs ⸗Verſicherungsamt 
eine recht zeitgemäße Entſcheidung. Ein Arbeiter 
Warbler war im Zult v. J. bei glühender Hitze damit 
beſchäftigt, Steine zu verladen. Plötzlich brach er zu⸗ 
ſammen; er wurde bewußtlos zum Arzt geſchafft, wo 
er bald in Folge von Hitzſchlag verſtarb. Die Wittwe 
des Verſtorbenen beantragte bei der Berufsgenoſſen⸗ 
ſchaft die Zubllligung einer Hinterbliebenenrente, die 
aber abgelehnt wurde, da Warbler keinem Betrlebs⸗ 
unfall, ſondern nur einem Unfall des gewöhnlichen 
Lebens erlegen ſei; auch ſeien die Mitarbeiter des 
Verſtorbenen durchaus geſund geblieben. Nicht jeder 
Unfall, der einen Verſicherten zur Zeit und am Orte 
des Betriebes betreffe, ſtelle ſich damit ohne Weiteres 
als Betriebsunfall dar. Ein Unfall muß, um als Be⸗ 
triebsunfall zu gelten, in urſächlichen Zuſammenhang 
mit dem Betrieb und deſſen Gefahren gebracht werden 
können. Im vorliegenden Falle ſei nun nicht anzu⸗ 
nehmen, daß der Hltzſchlag durch Betriebseinrichtungen 
veranlaßt worden jet, mithin erſcheine die Berufsge⸗ 
noſſenſchaft nicht haftbar. Das Schiedsgericht 
verurtheilte indeſſen die Berufsgenoſſen⸗ 
ſchaft zur Rentenzahlung, es machte geltend, für 
den Begriff Betriebsunfall jet nicht erforderlich, daß eine 
Einwirkung eigenthümlicher, beſonderer Geſahren des 
Betriebes dargethan werde. Auch ein Hitzſchlag ſei 
dann als Betriebsunfall anzuſehen, wenn die Art und 
der Ort der Betriebsarbeit dazu beitragen, die hohe 
Temperatur und deren Einwirkung auf den Körper 
des Betroffenen noch merklich zu ſteigern. Letzteres 
ſei im vorliegenden Falle anzunehmen, da Warbler den 
glühenden Sonnenſtrahlen direkt ausgeſetzt war, als er 
ſeine ſchwere Arbeit verrichtete. — Dieſer Ent⸗ 
ſcheidung trat das Reichsverſicherungsamt bei 


am beſten, wenn auch nicht immer, richten kann: 1 
Alte, madige und morſche Pilze nehme man nie. 2 
Einen milchenden Pilz halte man immer für verdächtig, 
obwohl es für den Kenner Ausnahmen giebt. 3) Die 
giftigen Pilze haben einen widerlichen Geruch, zumal, 
wenn man ſie zwiſchen den Fingern zerreibt. 4) 
Wenn man einen geſundheitsſchädlichen Pilz zerbricht 
oder, was noch beſſer iſt, mit einem Meſſer zerſchneidet, 
ſo wird gewöhnlich, aber nicht immer, bald danach die 
Schnittfläche blau und dann braun, bis ſchwarzbraun. 
5) Wenn man ein Stückchen von einem giftigen Pilze 
in den Mund nimmt, ſo wirkt es auf der Zunge 
ſtechend und brennend. 

Bezüglich unſerer Notiz in Nr. 151 d. Ztg. 
thellen uns die Herren Direktoren Pamperin und Sy 
mit, daß beide durchaus keine Veranlaſſung hatten, 
durch energiſche Einſprache von dem Ausſtellungs⸗ 


— 


Altersrentenbewilligung. Im II. -Viertele 
jahr 1895 find im Stadtkreiſe Elbing 26 Juvaliden⸗ 
bezw. Altersrenten in Jahresbeträgen von 106,80 Mk. 
17 8 Mk. mit in Summa 3196,80 Mk. bewilligt 
worden. 

Medizinaltaxe und Staatsanwaltſchaft. Da 
es in neuerer Beit wiederholt vorgekommen iſt, daß 
Liquidationen von Medizinalperfonen und Chemikern 
auf Erſuchen der Königlichen Staatsanwaltſchaft von 
den Regierungs⸗Präſidenten feſtgeſetzt worden ſind, ſo 
giebt der Kultus⸗Miniſter in einem Rundſchreiben an 
die Regierungs ⸗Präſidenten bekannt, daß zur Feſt⸗ 
ſetzung jener Siguidationen der Regierungs⸗Präſident 
nicht mehr zuſtändig if. Es ſchließt dies jedoch nicht 
aus, daß die Juſtizbehörden, bevor fie die Feſtſetzungs⸗ 
Verfügung erlaſſen, in gewiſſen Fällen zunächſt den 
zuſtändigen Regierungs⸗Präſidenten um eine gutacht⸗ 
liche Aeußerung über die Liquidation erſuchen und 
dieſes Gutachten ſodann ihrer Feſtſetzung zu Grunde 


legen. Einem ſolchen Erſuchen wird ſtets zu ent⸗ 
ſprechen ſein, wenn nicht beſondere Umſtände dem 
entgegenſtehen. Die Anfechtung der Feſtſetzungs⸗Ver⸗ 


fügung kann jedoch nur im Wege des gerichtlichen 
Inſtanzenzuges erfolgen. 


Schwurgericht zu Elbing. 
Sitzung vom 4. Juli. 

Der frühere hieſige Sparkaſſencontroleur Guſtav 
Pantel, geb. den 4. Avril 1844 in Tiegenhof, vera 
heirathet, nicht vorbeſtraft, ſeit dem 15. April 1870 
in ſtädtiſchen Dienſten und ſeit dem 1. Auguſt 1872 
Controleur, befindet ſich heute auf der Anklagebank. 
P. hat, wie wir s. Z. gemeldet, ſich verſchiedentlich 
Fälſchungen von Sparkaſſenbüchern zu Schulden 
kommen laſſen und, um dieſe zu verdecken, in den 
Kaſſenbüchern der Sparkaſſe gleichfalls falſche Ein⸗ 
tragungen gemacht. Der Angeklagte giebt an, 
wegen Krankheit in ſeiner Familie zu großen Ausgaben 
verleitet worden zu ſein. Sein Gehalt habe bis April 
1894 2200 Mk., ſeit 1. April 1894 2530 Mk. betragen. 
Er habe deshalb etwa 4000 Mk. Schulden machen 
müſſen. Nun ſei er von einzelnen Gläubigern ſtark 
gedrängt worden, ſo daß er im Jahre 1894 in die 
Caſſe griff. Die Frau Schulz hatte großes Vertrauen 
zu dem Angeklagten gefaßt und gab demſelben das 
Sparkaſſenbuch Nr. 84567 in Höhe von 2800 Me. 
Dieſes ſälſchte P.; ferner erhielt derſelbe zur Auf⸗ 
bewabrung von einer Tiſchlerfrau Brandt das Spar⸗ 
Kaſſenbuch Nr. 44303, mit einem Guthaben von 
1470 Mk.; hier radierte er im Contobuch die Zahl 
14 weg, jo daß 70 Mk. ſtehen blieben. Der Staats⸗ 
anwalt hielt die Anklage im ganzen Umfange aufrecht, 
beantragte aber bei den Geſchworenen die Zubilligung 
mildernder Umſtände und zwar aus dem Grunde, weil 
der Angeklagte hier 20 Jahre als Beamter ſich gut geführt 
habe und das kleine Gehalt bei den Unglücksfällen in ſeiner 
Familie vielleicht mit die Urſache der Veruntreuungen 
geweſen ſein könne. Der Vertheidiger, Rechtsanwalt 
Diegner, ſchließt fi) voll und ganz dieſen Ausführungen 
an. Die Geſchworenen bewilligten dem Angeklagten 
mildernde Umſtände und verurtheilte der Gerichtshof 
den Angeklagten zu 3 Jahren Geſängniß, und gleich⸗ 
zeitig wurde dahin erkannt, daß P. innerhalb 4 
Jahren keln öffentliches Amt bekleiden dürfe. 

Der Arbeiter Joſeph Brodowski iſt angeklagt, 
zu Gr. Leſewitz an der Ortsarmen Kiebowski am 
2. Mai ein Nothzuchtsverbrechen verſucht zu haben. 
Die Oeffentlichkeit war bei dieſer Verhandlung aus⸗ 
geſchloſſen. Der Angeklagte wird zu 1 Jahr 3 Mon. 
14 Tagen Gefängniß verurtheilt. 


Coloniales. 


Der Gouverneur Dr. v. Wißmann trat 
feine Reiſe nach Oſtafrika an und wird in der ne 
Woche des Monats wahrſcheinlich die Führung der 
Geſchäfte übernehmen. Zwei Monate ſpäter it der 
Wechſel im Gouvernement Kamerun zu erwarten; der 
Urlaub des Gouverneurs v. Zimmerer läuft mit dem 
Monate Auguſt ab. Aller Wahrſcheinlichkeit nach wird 
der Landeshauptmann v. Puttkamer zu ſeinem Nach⸗ 
u era lee: 

Aus dem deutſchen ſüdweſtafrikaniſchen Schutz⸗ 
gebiet laufen fortwährend dg i 5 
und es iſt im hohen Grade beachtenswerth, daß jetzt 
ein fortwährender Zuzug von Buren ſtattfindet. 


Soziales. 


Das Kriegsminiſterium plant 1 f 
ſtabe eine Ausgeſtaltung und Gedern Woll 
e für die Arbeiter ſämmtlicher 

ilttär⸗Werkſtätten. Es ſollen hierzu die gleichartigen 
Einrichtungen der Privat⸗Induſtrlellen im Süden und 
Südweſten von Deutſchland zum Mufter genommen 
werden. — Man will ferner wiſſen, daß in den 
Spandauer Militärwerkſtätten die Einführung des 
achtſtündigen Arbeltstages neuerdings in Erwägung 


gezogen worden iſt. Zunächſt dürſte es ſich wohl nur 


um einen Verſuch handeln zu dem Zweck, weitere Arbeiter⸗ 


entlaſſungen zu vermeiden. Eine dauernde Einrichtung] D 


wird daraus wohl nicht werden. Das letztere glauben 
wir auch. Uebrigens — die Zuverläſſigkeit der obigen 
Mittheilungen vorausgeſetzt — handelt es ſich allem 
Midchene nach um eine mit entſprechender Lohnver⸗ 
ürzung verbundene Beſchränkung des Betriebes auf 
acht Stunden täglich. Das iſt aber doch etwas ganz 
anderes als der achtſtündige Arbeitstag. Was die 
e der Wohlfahrtseinrichtungen anbetrifft, 
ji welche die gleichartigen Einrichtungen der Privat» 
8 len im Süden und Südweſten Deutſchlands 
herbei aller genommen werden ſollen, jo hat man 
Maßnahme hoffentlich nicht etwa die „ſozialpolitiſchen 

men“ des Herrn v. Stumm im Auge? Herr 


v. Stumm und der achtſtü 5 
ja noch ſchöner! chtſtündige Arbeitstag! Das wäre 


entſetzt wurde, 
ſtimmte Leiche 


. Moritz Wiggers kirchlich eingeſegnet und 


n ein 
dargelegt ee Rathbaus gehaltenen Vortrage 


lange ſchon ein Dorn im A 

| uge war, iſt wohl be⸗ 
e nimmermehr aber hätte man hun 
3 ibr fanatiſcher Haß fo weit 
ſich der de. den in feinem Amt ergrauten, 
metiibe 1 größten Beliebtheit in ſeiner Ge⸗ 
verne enenden Geiſtlichen von Amt und Brod zu 


bereiten‘ 2 
hebung oder doch um beim Großherzog die Auf⸗ 


erwirken, und ein Hilfscomitee hat ſich gebildet zur 
Sammlung eines kleinen Kapitals, das den Paſtor 
Müller und ſeine Familie ſo lange vor Nahrungs⸗ 
ſorgen ſchützen ſoll, bis es ihm möglich geworden iſt, 
eine neue Exiſtenz ſich zu gründen. Das Comitee, 
beſtehend aus Reichstags⸗ und Landtagsabgeordneten, 
Stadtverordneten und anderen angeſehenen Bürgern, 
erſucht Beiträge für den Paſtor Müller⸗Jonds an 
Herrn Stadtverordneten Matterne, Berlin S., Neu⸗ 
Kölln am Waſſer Nr. 22 gelangen zu laſſen. 

Wie viel Perſonen müſſen an einer Verſamm⸗ 
lung thetlnehmen, damit dieſelbe „öffentlich“ gelten 
kann? Mit dieſer Doktorfrage hatte ſich am Montag 
das Kammergericht zu beſchäftigen. In der Stadt 
Kanten hatte der Stadtverordnete Rentner Domen 
im Dezember v. J. die ſämmtlichen übrigen Stadt⸗ 
verordneten mit Ausnahme eines erkrankten zu einer 
ſtädtiſche Angelegenheiten betreffenden Zuſammenkunft 
nach ſeiner Wohnung geladen. Die Verſammlung 
beſtand aus 12 Perſonen. Die Beſprechung galt der 
Verhinderung des Eingehens der Obertertia in der 
dortigen Rektoratsſchule. Rektor Dr. Laſſalle legte 
die Verhältniſſe dar. Auf Grund dieſes Thatbeſtandes 
wurde gegen Herrn Oomen als Leiter und Herrn Dr. 
Laſalle als Redner in einer vorher nicht poltzeilich 
angemeldeten und politiſche Gegenſtände erörternden 
öffentlichen Verſammlung die Anklage wegen Ueber⸗ 
tretung des Vereinsgeſetzes erhoben, worauf auch beide 
vom Schöffengericht zu je 15 Mk. Strafe verurtheilt, 
von der Strafkammer zu Cleve aber unter der Be⸗ 
gründung freigeſprochen wurden, daß eine derartige 
Zuſammenkunft von 12 Perſonen nicht als eine „Ver⸗ 
ſammlung“ im Sinne des Geſetzes gelten könne. Zu 
einer Verſammlung würde eine größere Anzahl von 
Perſonen gehören. Auf die Reviſion der Staats⸗ 
anwaltſchaft hob aber das Kammergericht die Vor⸗ 
entſcheidung auf und verwies die Sache zur ander⸗ 
weiten Feſtſtellung und Entſcheidung an die Straf⸗ 
kammer zu Düſſeldorf. Wenn der Vorrichter der An⸗ 
ſicht ſei, daß 12 Perſonen noch keine Verſammlung 
bilden und daß hierzu eine größere Anzahl erforderlich 
ſei, ſo befinde er ſich im Gegenſatz zu einer Entſcheid⸗ 
ung des Reichsgerichts, wonach nur „eine nicht allzu 
kleine Anzahl“ zur Feſtſtellung jenes Begriffs erforder⸗ 
lich ſei. * 

Der internationale Frauenkongreß zu London 
trug einen durchaus reltgidjen Charakter und wurde 
in einer Kirche (City Temple) abgehalten, die mit 
Fahnen aller Länder geſchmückt und von weit über 
2000 Perſonen gefüllt war. Sonntag Abend wurde 
in 200 Kirchen von Frauen gepredigt. Daß dieſe Art 
der Frauenbewegung gänzlich unnütz und ausſichtslos 
iſt, beweiſt ihr inniger Zuſammenhang mit abgelebten 
Culturreſten. 

Eigene Häuſer für Arbeiterfamilien. Eine 
rege Thätigkeit entwickeln in Belgien die Vereine, die 
ſich die Aufgabe geſtellt haben, ordentlichen Arbeiter⸗ 
familien den Erwerb eigener Häuſer zu ermöglichen, 
indem ſie Baugelder, welche die ſtaatliche Sparkaſſe 
ſolchen Arbeitern bis zu neun Zehntel des Grund⸗ 
und Bau⸗Preiſes der Häuſer vorſchießt, gegenüber der 
Sparkaſſe garantiren. Insgeſammt beſtehen jetzt 77 
ſolcher Bau⸗Geſellſchaften, welchen die Sparkaſſe bis⸗ 
her etwa 83 Millionen Francs für den Bau von 
Arbeiterwohnungen vorgeſchoſſen hat. Die Vereine 
geben die Häuſer zum Selbſtkoſtenpreiſe an die Arbeiter 
ab. Dieſe letzteren brauchen nur ein Zehntel des Bau⸗ 
preiſes baar zu erlegen und tragen die übrigen neun 
Zehntel zu ſehr niedriger Verzinſung in Jahres raten 
ab, welche nicht böher bemeſſen ſind, als ſonſt die 
Miethe für das Haus betragen würde. (Vermuthlich 
waltet aber auch dort das übliche Syſtem, daß mit 
der rechten Hand genommen wird, was mit der linken 
gegeben iſt. D. R) 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 


Direktor Fritz Witte⸗Wild, der vortreffliche 
Letter des Breslauer Lobe⸗Theaters, wird die Direk⸗ 
tlon des Berliner „Theaters des Weſtens“ übernehmen, 
das am 1. Oktober nächſten Jahres mit Shakeſpeare's 
„Heinrich IV.“ eröffnet werden ſoll. Den künſtlerl⸗ 
ſchen Beirath der Direktion bilden Ernſt von Wilden⸗ 
bruch, Fedor v. Zobeltitz und Ludwig Fulda, die Ge⸗ 
ſchäftsführung iſt Paul Blumenxreich übertragen. Das 
„Theater des Weſtens“ wird ein gemiſchtes Repertolr 
bringen, nicht blos Schauſpiel und Luſtſpiel, ſondern 
auch Singſpiel und kleines Ballet. 

Dem Konzertmeiſter Struß an der Königlichen 
Oper in Berlin iſt das Prädikat „Profeſſor“ beigelegt 
worden. 

Ernſt v. Wildenbruch hat das dramatijche Bild 
aus der Geſchichte Berlins vollendet, das als ein 
Theil des großen Dramenſtraußes „Alt = Berlin“ im 
nächſten Sommer auf der Bühne des Ausſtellungs⸗ 
Theaters zur Aufführung kommen ſoll. Das Bild 
heißt dem „Börſ.⸗ Kur.“ zufolge „Der Junge von 
Hennersdorf“. 

In Weimar iſt an Stelle des bisherigen Inten⸗ 
danten Bronſart v. Schellendorff Herr v. Vigneau, 
der bisherige Leiter der Deſſauer Hofbühne, getreten. 
er neue Intendant war vorher preußiſcher Major. 


Preßſtimmen. 


Berlin. Die „Nationalzeitung“ ſchreibt: Die 
Nachforſchungen nach dem Urheber des Attentates 
gegen den Polizeloberſt Krauſe werden nicht auf ent⸗ 
laſſene Schutzleute und Nachtwächter beſchränkt, viel⸗ 
mehr welſen der Umſtand, daß der gefundene Revolver 
belgiſches Fabrikat iſt, ferner der Umſtand, daß zum 
Verpacken der Benzinflaſchen auch eine vorjährige, bier 
unbekannte belgiſche Zeitung benutzt war, nach Belgien 
und laſſen anarchiſtiſchen Urſprung vermuthen. — Wie 
dieſelbe Zeitung ferner hört, iſt an zuſtändiger Stelle 
nichts davon bekannt, daß Einwendungen gegen die 
Erhebung von Kanalgebühren auf dem Kaiſer⸗Wilhelm⸗ 
Kanal laut geworden wären. 

Eine Umgeſtaltung der Richtergehälter jol 
nach der „Voſſ. Ztg.“ Finanzminiſter Miquel planen. 
Man ſagt, er wolle die jetzigen Gehaltsſtufen nach 
Oberlandesgerichtsbezirken durch Altersſtufen erſetzen. 
Man erzählt aber auch, Herr Miquel wolle bei dieſer 
Aenderung ein Sümmchen von jährlich 2 bis 3 Mill. 
erſparen; er wolle nicht etwa die Richter beſſer als 
bisher ſtellen, ſondern nur einen Maßſtab für das 
Aufſteigen einführen, um dabei für den Fiskus zu 
profitiren. Man hat nicht einmal vernommen, da 
der Finanzminiſter, der angeblich das Dienſtalter nicht 
mehr von der Ernennung zum Aſſeſſor, ſondern von 
der etatsmäßigen Anſtellung des Richters rechnen will 
auch nur das Mindeſtgehalt des Richters auf 3000 
Mk. bemeſſe, oder daß er den Richtern, die zu einem 
höheren Poſten befördert werden, die heutige Laſt ab⸗ 
nähme, die mit der Beförderung in der Geſtalt einer 
Gehaltsverkürzung verknüpft iſt. Unter den Juriſten 
herrſcht tiefes Mißtrauen, daß die ganze Reform, die 


Herr Miquel vorhat, zu einer Verſchlechterung der 


Lage der Richter führen werde, und bel der fiskaliſchen 
Richtung, die Herr Miquel überall einſchlägt, wo es 
ſich nicht gerade um Bedürfniſſe der „Landwirthſchaft“ 
oder der Kirche handelt, ſcheint dieſes Mißtrauen nicht 
unberechtigt. 

Wie anmaßend und hochfahrend die Junker jetzt 
auftreten, zeigt ein Artikel eines Herrn v. Sydew in 
der „Kreuzztg.“ In demſelben heißt es, daß die 
Ausführungen des Reichsbankpräſidenten zur Währungs: 
frage deutlich zeigen, daß der Reichsbankpräſident nicht 
die Fähigkeit beſitzt, die Währungsfrage als ein 
organiſches Ganzes aufzufaſſen. Herr Koch ſcheine 
das Herrenhaus für eine ähnlich urtheilsloſe Geſell⸗ 
ſchaft zu halten wie den deutſchen Handelstag oder 
wie die Verſammlung eines ehrbaren Kaufmanns zu 
Hamburg. Ebenſo ſchlecht unterrichtet wie mangelhaft 
als Geſchäftsmann zeige ſich Herr Koch in der Be⸗ 
urtheilung landwirthſchaftlicher Verhältniſſe. 


Vermiſchtes. 


Neben den Antiſemiten Ahlwardt und Zimmers 
mann hat, wie der „Berl. Preſſe“ aus Weimar ge⸗ 
ſchrieben wird, auch der dort neugewählte freikonſer⸗ 
vative Abg. Reichmuth zu der Kanalſeier einen 
„Diener“ mitgebracht, Namens Röhr. Derſelbe iſt ein 
ſehr wohlhobender Gutsbeſitzer und Verwandter des 
Herrn Reichmuth. In Weimar iſt das Sprichwort 
entſtanden: „Wer den Relchmuth zum Vetter hat, 
kann bis nach Kiel kommen, und wenn es das Deutſche 
Relch auch hundert Thaler koſtet.“ Der „Vorwärts“ 
ſpricht auch von einem falſchen Diener, den der 
nattonalliberale Abg. Münch⸗Ferber für Hof mitgebracht 
habe; aber dieſer Diener wird nicht genannt. 

Die Taucherarbeiten zur Aufſuchung der 
„Elbe“ ſind im Gange. Aus Glatz wird gemeldet, 
daß der Taucher Ewald Vogt aus Raiersdorf vom 
Norddeutſchen Lloyd zur Bergung der Leichen des 
untergegangenen Dampfers „Elbe“ engagirt, ſeinen 
Angehörigen aus Loweſtoft gemeldet hat, er habe an 
der Untergangsſtelle bereits acht Mal erfolglos getaucht. 

Zu dem Attentatsverſuch auf den Poltzel⸗ 
Oberſt Krauſe wird von amtlicher Seite auf das 
Siegel der Pappumhüllung, welches die Buchſtaben 
C. B. führt, hingewileſen. Vielleicht dürfte doch der 
Verkäufer dieſes Stempels zu ermitteln ſein. Weiter 
wird auch noch auf die Eigenthümlichkeit des Buch⸗ 
ſtaben r in der Poſtpacket⸗Adreſſe und der Packet⸗ 
aufſchrift aufmerkſam gemacht. Der Haken am Fuße 
dleſes Buchſtabens iſt ſtets nach links gerichtet, 
während ſonſt der Haken gewöhnlich nach recht geſetzt 


wird. 

Großes Aufſehen erregt das plötzliche ſpurloſe 
Verſchwinden des erſten Direktors des Bibliographiſchen 
Bureaus in Berlin, Alexanderſtraße 2. Der in den 
weiteſten Kreiſen bekannte Priwpatgelehrte Julius 
Steinſchneider begründete im Jahre 1888 das 
Bibliographiſche Bureau, welches ſich mit Zuſammen⸗ 

ellung von Literaturen für beſtimmte Materien jeder 
wiſſenſchaftlichen Disziplin und jeder Zeitperiode be- 
ſchäftigte und Bibliographien für Behörden und gelehrte 
Geſellſchaften herausgab. Ebenſo unterhielt das 
Bibliographiſche Bureau ein bedeutendes Antiquariat 
und lieferte der Geſchäftswelt Ueberſetzungen in allen 


Sprachen. 

Handſtöcke bei Marineſoldaten. Die deutſchen 
Mariner tragen bekanntlich keine Handſtöcke, wohl 
aber die öſterreichiſchen, engliſchen und türkiſchen. 
Gelegentlich der Eröffnungsfeier des Nordoſtſeekanals 
fiel die Führung der Handſtöcke von Angehörigen 
dieſer Nationen beſonders auf. Während man bei 
den Oeſterreichern und Engländern vielfach kleine 
dünne Rethſtöcke bemerkte, trugen die türkiſchen 


Offiziere ‚handfeſte“ Stöcke — nicht als event. Waffe, 


ſondern zum Zeitvertreib. 

Herr v. Gerlach, der jetzt durchgefallene Reichs⸗ 
tagscandidat für Kolberg⸗Köslin, hat in dem feſten 
Glauben ſeines bevorſtehenden Sleges als Par⸗ 
lamentarier an den Kanalſeierlichkeiten Theil ge⸗ 
nommen. Wie die „Frankf. Ztg.“ ſchreibt, war er 
unter den Kieler Feſtgäſten als „Mitglied des Reichs⸗ 
tages“ verzeichnet, obgleich ſein Mandat längſt für 
ungiltig erklärt worden war. 

Der Bilderſchmuck der deutſchen Sprache 
In einer der letzten Sitzungen des rührigen deulſchen 
Sprachvereins, Berlin, beſprach Herr Dr. Richard 
Böhme das ſchon rühmlich bekannte Buch „Der 
Bilderſchmuck der deutſchen Sprache“ von Herrmann 
Schrader, das jetzt mit bedeutenden Erweiterungen in 
zweiter Auflage vorliegt. Vieles aus dem Schatz 
unſerer Sprache, was wir achtlos benutzen, kommt in 
dleſem Werk zur intereſſanten Erörterung. Schrader 
zeigt uns, daß ſich in unſerer Sprache heute eine 
Reihe von Wörtern finden, die fremd ausſehen und 
doch urdeutſch ſind, während andere, die aus der 
Fremde ſtammen, ein Gewand angenommen haben, 
das ſie wie alte deutſche Wörter erſcheinen läßt; 
es fe nur an Marſchall und Felleiſen 
erinnert. Er weiſt uns darauf hin, daß das Volk 
ſich Fremdwörter ebenſo wie unverſtandene Wörter 
mundgerecht macht, wie Zanktippe für Kantippe; all⸗ 
bekannt iſt das Wii und die Lampenröhre für Live 
Lempereur; in Oberbarnim haben wir ein Dorf 
Beauregard, das die Bauern Borchardt nennen. 
Dagegen ſtammt Potengram oder Pfotengram für 
Podagra und ratzenkahl für radikal ſchon von Fiſchart. 
Von Verwandlungen von Fremdwörtern können die 
Apotheker genügend erzählen, aber hier möchte man 
das Doppelſohlen kauende Nashorn für doppeltkohlen⸗ 
ſaures Natron nicht für eine unbewußte Verballhornung 
im Volksmund halten, ſondern für einen ſehr bewußten 
ſchlechten Witz. 

— Humor auf See. Von der Seefahrt der Jour⸗ 
naliſten und Reichstagsmitglieder um Skagen nach 
Bremen wird noch allerlei Luſtiges den „Münch. N. 
Nachr.“ gemeldet. Liebermann von Sonnenberg batte 
viel auszuſtehen. Ein boshafter Freiſinniger machte 
ihn auf die Küſte von Jütland aufmerkſam und wollte 
ihn unter ſchallendem Halloh zu einer Rede gegen dle 
„jätiſche Küſte“ veranlaſſen. Ahlwardt hatte fi mit 
einer weißen Schildmütze ein echt ſeemänniſches Aus⸗ 
ſehen verliehen. Aber er mußte auch viel erdulden. 
Ein bekannter Berliner Journaliſt, der ſich durch ſelnen 
Witz auszeichnet und einſtimmig zum „Contreadmiral 
des Preßgeſchwaders“ erwählt worden war, meinte: 
Wenn Herr Ahlwardt ſich jo weiter pflegt, wird er 
der ſchönſte „Spickahlwardt“, und ſetzte hinzu: Wir 


Bl] müfjen ihn etwas auf „Ahlwardtegeld“ ſetzen. Man 
ſieht, die Seeluft wirkt äußerſt belebend auf Geiſt und 


Verſtand. Dieſer Stimmung entſprang auch am folgen- 
den kritiſchen Tage der Vorſchlag, auf dem Schiffe 
eine „Vomitivtafel“ anzubringen mit den Namen aller 
Derjenigen, welche dem Gotte der Fluthen Opfer ge⸗ 
bracht. 

Das erſte Schiff, welches nach der am 1. Juli 
erfolgten Eröffnung des Nord⸗Oſtſeekanals von Kiel 
bis Brunsbüttel ohne Schwierigkeitrn durchfuhr, war 
der holländiſche Vier⸗Maſt⸗Poſtdampfer „Rotterdam“ 


mit einem Tiefgang bon mehr als 19 Fuß, 389,6 Fuß 
lang, 37,9 Fuß breit und 28,3 Fuß tief, der Nleder⸗ 
ländiſch⸗amerikaniſchen Dampfſchifffahrts⸗Geſellſchaft 
gehörig. Dies Schiff verließ Kiel am 22. Juni Nach⸗ 
mittags und war nach einem Anlaufen Helgolands 
am 24. Juni Vormittags bereits in Rotterdam. 

Spezia. An Bord des Torpedobootes „Aquila“ 
ie geſtern während einer Verſuchsfahrt in der 

ähe von Rio Maggiore der Dampfkeſſel. Zwei 
Mann wurden getödtet, ein Offizier, der Oberingenieur 
und einige Matroſen wurden verwundet. 

Wien. Ein in der Nacht zum Mittwoch hier 
niedergegangenes, von Hagelſchlag begleitetes Unwetter 
richtete in den nordweſtlichen Vororten von Wien be⸗ 
trächtlichen Schaden, namentlich in den Rebenpflanz⸗ 
ungen, an. Zahlreiche Fenſterſcheiben wurden zer⸗ 
trümmert. Das Waſſer drang vielfach in Keller und 
Souterrainräumlichkeiten ein. 

Tabor. Mittwoch früh fand in der Nähe des 
hieſigen Bahnhofes ein Zuſammenſtoß der nach Piſek 
und nach Prag verkehrenden Perſonenzüge ſtatt. Hier⸗ 
bei wurden 4 Perſonen ſchwer uad 9 leicht verletzt. 

Aus einem Referat über eine neue Oper. 
„Was wir an dem Komponiſten beſonders ſchätzen 
müſſen, iſt das rührende Beſtreben, mit welchem er 
dafür ſorgt, daß ſeine berühmten Kollegen nicht ver⸗ 
geſſen werden.“ 

Ein hundertjähriges Konkursverfahren. Als 
der Hauptmann Louis von Berckefeld in Groß-Schneen 
(Provinz Hannover) 1795 geſtorben war, brach über 
deſſen Nachlaß der Konkurs aus. Dieſer Konkurs 
iſt nach Beendigung des Vertheilungsverfahrens jetzt 
nach einer Bekanntmachung des Amtsgerichts zu Einbeck 
aufgehoben worden. 


Nach Schluß der Redaktion eingegangene 
Telegramme. 

Berlin, 4. Juli. (Abgeordnetenhaus.) Bei der 
dritten Berathung des Geſetzentwurfes betr. Rückzahl⸗ 
ung der Grundſteuer-Entſchädigung wird § 1 in 
namentlicher Abſtimmung mit 124 gegen 117 Stimmen 
angenommen. Dafür ſtimmen geſchloſſen die Conſer⸗ 
vativen, Freiconſervativen, zum Theil die Nationale 
liberalen und das Centrum. Das Reſultat der Abſtimmung 
wird von der Rechten mit Beifall begrüßt, während 
die Linke mit Ziſchen anwortet. § 2 wird dann eben⸗ 
falls angenommen. 

Deſſau, 4. Juli. Ein großer Brand, der durch 
einen jährigen Knaben veranlaßt wurde, der ſich bet 
Verwandten auf einem Ferienbeſuch befand, vernichtete 
5 Anwefen. Der Schaden wird auf 3 Million Mark 
geſchätzt. ; 

Madrid, 4. Juli. Die Prinzeſſin von Aſturien 
iſt vollkommen wiederhergeſtellt. Die Königliche Familie 
wird daher am 12. Juli von Madrid nach San Sebaftlan 
überſiedeln. 

Spezzia, 4. Juli. Eine Keſſelexploſion an Bord 
des Torpedobootes Aqulla tödtete 5 Mann und ver⸗ 
letzte 12 leicht. 

Belgrad, 4. Jull. Infolge aufgetauchter 
Schwierigkeiten hat das Miniſtertum Criſtitſch dem 
Könige geſtern ſeine Demiſſion eingerelcht. Geſtern 
Abend verſammelte der König mehrere Perſonen um 
ſich, um über die politifche Lage zu berathen. Man 
vermuthet, daß der Wiener Geſandte Simitſch berufen 
werde, um unter Mitwirkung der gemäßigt Radikalen 
ein Coalitionscabinet zu bilden. 

Rio de Janeiro, 4. Juli. Der Kampf in der 
Provinz Rio Grande iſt durch einen bis zum 9. d. 
M. andauernden Waffenſtillſtand vorläufig beendet, 
welcher den Beginn der endgiltigen Friedensverhand⸗ 
lungen einleitet. ö 


Börſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſen berichte. 
Berlin, 4. Juli. 2 Uhr 15 Min. Nachm. 


Börſe: Schwächer. Cours vom | 3.7. 4.7. 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 101,10 101,30 
3½ pCt. Weſtpreußiche Pfandbriefe. 101,80 | 101,60 
Oeſterreichiſche Goldrente . . 04,00 | 104,10 
4 pCt. Ungarische Goldrente 04,10 | 104,20 
Ruſſiſche Banknoten 219,55 219,65 
Oeſterreichiſche Banknoten 68,6 10577 
Deutſche Reichsanleignhnhe 106,00 | 105,70 
4 pCt. preußiſche Eonfo® . .» .» . » 105,60 | 105,50 
4 pCt. Rumäniiere 90,10 | 90, 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Prioritäten . | 124,40 | 124,20 
PBrodutten-Bdrie. 
2 4 r BR 14120 
eizen i . 5 
Keptedwber ’ . . | 150,00 | 150,00 
ne, une 120,50 | 121,00 
September 126,50 126,70 
Tendenz: ermattet. 
Petroleum looo 22,80 22,60 
e EP ANEE DEREN En 44,10 | 44,00 
DD 44,10 44,00 
Spiritus September 41,50] 41,60 


Königsberg, 4. Juli, 12 Uhr 45 Min. Mittags. 
(Von Portatius und Grothe 


7 
Getreide», Woll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft. 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 

Loco contingent irt 00 4 Geld. 
Loco nicht contingentirtt . 38,00 „ Geld. 
Danzig, 3. Juli. Getreidebörſe. 
Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): under. A 

Umſatz: 150 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß 145 
bunt, 144 
Tranſit er und weiß 112 
Henn 109,00 
Termin zum freien Verkehr Sept.⸗Okt. 143,00 
Tranſit 108,50 
Regu eye: 3. freien Verkehr 144 
Roggen 714g Qual.⸗Gew.): unver. 
ruf per ch 1 if n 1 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit a, 
Termin Sept.Dlt. - . .. 2... 122,50 
5 in 0 e 87,50 
Reg n 95 freien Verkehr . | 119,00 
Gerſte, große (660700 g 105 
eine (625660 ghß ))) 95 
eier inländiicher. . » 0 0 105 
rbſen, inländihe » -»- » - 2. - 115 
Tran! 93 
Rübien, inländiſcgʒůhe - 170 


I .. — 
Foulard-Seide 95 Pf. 

bis 5,85 p. Met. — japaneſiſche, chineſiſche ꝛc. in 
den neueſten Deſſins und Farben, ſowie ſchwarze, 
weiße und farbige Henneberg ⸗Seide von 
60 Pf. bis Mk. 18,65 p. Met. — glatt, geſtreift, 
karriert, gemuſtert, Damaſte ꝛc. (ca, 240 verſch. 
Qual. und 2000 verſch. Farben, Deſſins ꝛc.), 
porto- und steuerfrei ins Haus. Muſter 
umgehend. 

Seiden -Fabrik G. Henneberg (. u. k. Hofl.), Zürich. 


Preisliſte 
G. Leistikow''ſcher 
Ob: und Schaumweine 


in der Hauptniederlage bei 
Bernh. Janzen. 


Groß ſortirtes Lager 
in 


Corsettes. 


— 03 p. ½/ Fl. M. — 

on dem f 0 

eee 4% Nur neueſte, hochmoderne, beſt⸗ 
ede en zul , ſitzende Formen. 

oſel⸗Mouſſeux 7 15 1 22 + 

ee: ll Allerbilligle Preisnofirung! 


Alles incl. Flaſche. 


Bernh. Janzen. 


Sectgläſer und Champagnerkühler 
ſtelle gern zur Verfügung. 


Germania mit unzerbrechlicher Hüfte 
Neu Laſting⸗Corſett (Wiener Facon) Neu 
mit eingewebten gold und ceriſe Brocatblumen, hochelegant aus⸗ 


geſtattet (Fiſchbein? ) TTT 
Schwarz oder roth Satin⸗Corſett, weiß Cöperfutter, 


Auswürtige VVV 5,10 
Familien ⸗ Nachrichten. Zweifarbig grau Leder⸗Drell⸗Corſett 4,6 


Grau Drell⸗Corſett, prima Qualität, mit Quer⸗ 
. ftäben, OSLADEHAITERENLEEIE an east seite ee ar 
Bictoria-Drell-Enrjett - -: - .. 2... 
(Die an den Bruchſtäben übereinanderlaufenden Stäbe bewirken 

eine bis jetzt ſelten erreichte Haltbarkeit.) 


Verlobt: Fil. Martha Penner - Pr. 
Königsdorf mit dem Kaufmann Herrn 
Eduard Willer⸗Danzig. — Frl. Marie 
Januſchewski⸗Tharau mit dem Müller⸗ 
meiſter Herrn Rudolf Dietrich⸗Fiſch⸗ 
hauſen. 


Geboren: Ober ⸗Steuer⸗Controleur 
Herrn Lothar Neitzke⸗Stolp T. — Poſt⸗ 
verwalter Herrn Klauck⸗Gr. Zünder S. 

Geſtorben: Frl. Julie Schilling⸗ 
Marienwerder 64 J. — Frau Math. 
Joſt⸗Marienwerder, geb. Warkentin, 
80 J. Frau Martha Zernecke⸗ 
Danzig, geb. Schultz, 38 J. — Herr 
Abraham Grünthal⸗Danzig 52 J. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 4. Juli 1895. 

Geburten: Arb. Auguſt Heinrichs 
S. — Schankwirth Eduard Hildebrandt 
S. — Fabrikarb. Carl Bludau S. — 
Lehrer Bernd. Ed. Müller S. — Keſſel⸗ 
ſchmied Robert Eichler S. — Tiſchler 
Auguſt Neumann S. 

Aufgebote: Tiſchler Friedr. Matern 
mit Katharina Radtke. — Tiſchler Friedr. 
Aug. Geiſendörfer mit Joh. Friedr. Dröſe. 

Sterbefälle: Arb. Carl Polkehn 
T. 8 T. — Arb. Chriſt. Aug. Börger 
S. 5 W. — Tiſchler Joſef Ehm S. 
1½ J. — Arb. Anton Schröter T. 
3 M. — Beneficiatin Juſtine Malinka 
BES, Keſſelſchmied Hermann 
Wollmann T. 3 M. — Schneidermſtr. 
Joſef Waßmann T. 8 T. 


S 
Hypotheken- Ale 
Darlehne \ 

auf ſtädtiſchen und ländlichen Grund» | 
beſitz offeriren wir von 3%, % au 
bei höchſter Beleihungsgrenze und prima 
Bedingungen. Sprechzeit nur Vor⸗ 
mittags. Brieflichen Anfragen iſt Rück- 
porto beizufügen. N 


Eibinger Hypotheken-Lompiir 
Hypotheken⸗VBankgeſchäft, 


Hoſpital⸗Straße 3, part. 
Der Direktor. 
G. Wallenius. 


Loeser & Wolfl’s 
Sterbekaſſe. 


Sonntag, den 7. Juli er, 
Vorm. v. 8—9 Uhr, werden die 
Beiträge für die Sterbefälle Nr. 232/286 
Klaſſe I, ſowie die Reſtantenbeiträge 
von den nicht in unſerer Fabrik 
beſchäftigten Mitgliedern entgegen⸗ 
genommen. 


Der Vorſtand. 
Petroleum⸗Lieferung. 


Zur Ausbietung der Lieferung von 
ca. 8000 Kg beſtem, gut ges 
reinigtem Petroleum für den Bedarf 
der hieſigen Straßenbeleuchtung pro 
1895/96 iſt ein Termin auf 


Donnerſtag, den 11. Juli cr., 
Pormitlags 11 Ahr, 


im Rathhauſe vor Herrn Stadtbaurath 
Lehmann anberaumt, zu deſſen Wahr⸗ 
nehmung Reflectanten mit dem Bemerken 
eingeladen werden, daß verſiegelte Proben 
des zu offerirenden Petroleums (ruſſiſchen 
und amerikaniſchen) von mindeſtens 
½ Liter mit zur Stelle zu bringen ſind. 

Die Lieferungsbedingungen können 
ſchon vor dem Termin in unſerm 
Bureau III eingeſehen werden. 

Elbing, den 3. Juli 1895. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


15000 Mark Stiftsgelder ſind 
auf ſichere Hypothek zum 1. Auguſt er. 
zu begeben. 

Elbing, den 3. Juli 1895. 


Der Magiſtrat. 


hoch, vorzüglich ſitzend 


Drell⸗Corſett, mode, grau, 
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Mit Mühe hatte Eljen, ſich übermenſchlich 
bezwingend, ihre Auseinanderſetzung beendet, 
Zuſagen, die ſie nur in der nächſten Zukunft 
ſchützen ſollten vor den Nachſtellungen ihres Feindes 
und die den Termin ſo lange hinausſchieben 
ſollten, bis Ralf zurückgekehrt jel. Der Capitän 
aber ſah, im Banne ſeiner unreinen Leidenſchaft 
ſtehend, in den Worten des Mädchens eine 
ſchwache Zuſage, immerhin eine Möglichkeit, ans 
Ziel ſeiner Wünſche zu gelangen. 

„Ich bin's zufrieden, Jungfer,“ antwortete 

er mit wohlwollender Stimme, „und Ihr wer⸗ 
det ſehen, wenn Ihr den guten Willen habt, 
dann werdet Ihr mit der Zeit erkennen, daß 
der Capitän Knut beſſer iſt, als Ihr denkt. 
Ich will Euch heute nicht länger zur Laſt fallen; 
mögt dem Vater einen guten Morgen wünſchen, 
und nun laßt Euch die Neuigkeit nicht weiter 
zu Herzen gehn'n, wer weiß, wozu das alles 
gut iſt!“ Nach den letzten Worten griff er zum 
Hute und ging der Thür zu. Bevor er ſie 
öffnete, ſah er noch einmal zurück. Er wartete 
offenbar darauf, daß ſich das Mädchen nach ihm 
umwenden werde. Als er ſich aber überzeugt 
hatte, daß ſich das Mädchen gefliſſentlich von 
ihm abgewendet hielt, verließ er das Thurm⸗ 
zimmer. 5 

Draußen ballte er ingrimmig die Fauft. 

„Nur Geduld, mein Täubchen,“ murmelte 
er mit drohendem Blick nach dem Zimmer, 
„wollen doch ſehen, wer mehr Wind in den 
Segeln hat, Du oder der Capitän Knut!“ 

Dann griff ſeine Hand nach dem Schutztau 
zur Seite der Treppe und bedächtig ſchritt er 
die fteilen Stufen hinab. 

Als ſich Eljen allein im Zimmer ſah, gab 
ſie den Empfindungen ihres gequälten und 
geängſteten Herzens rückhaltlos nach. Sie ſank 
auf einen nahen Stuhl und ſchluchzte und 
weinte, daß ihr ganzer Körper wie im Fieber 
bebte. Nun erſt merkte ſie, wie ihr Herz an 
dem jungen Peterſen gehangen. Und ſo lange 
ſie ihn in ihrer Nähe wußte, hatte ſie auch 
noch immer ein Gefühl der Sicherheit gehabt; 
jetzt verzweifelte ſie an ſich ſelbſt und daran, 


1895. 


ob ſie die Kraft haben werde, den Kampf mit 
dem grauſamen und klugen Feinde auf die 
Dauer allein durchführen zu können. Wenn 
Ralf nicht bald zurückkehrte, wenn er vielleicht 
gar nicht mehr wiederkehrte — o Gott, was 
ſollte aus ihr werden! — War denn niemand 
da, der ihr in dieſer Angſt beiſtehen könne? 
Da richtete ſie plötzlich ihr verweintes 
Geſicht in die Höhe. Die alte Martha! Nun 
durfte ſie ja zu ihr — Ralf war nicht mehr 
vorhanden, um deſſentwillen ſie das Haus 
meiden mußte. „Die arme Mutter!“ dachte ſie, 
und raſch erhob ſie ſich, ihr Herz drängte ſie 
unwiderſtehlich zu der, die gleich ihr das Theuerſte 
auf Erden verloren hatte. 

Sie wuſch und kühlte ihr verweintes Geſicht, 
um den Leuten im Dorfe nicht allzuſehr zu 
zeigen, wie ſchwer die Nachricht von Ralſ's Ver⸗ 
ſchwinden fie getroffen, fie ordnete ihr Haar, 
ergriff den Korb und eilte davon. 

Lachender Sonnenſchein lag draußen, überall. 
Am Wege aus den ſchmalen Felsſpalten heraus 
wuchſen Gräſer und Blumen, aber die ver⸗ 
weinten Augen ſahen nichts, und die Gedanken 
eilten voraus in das Haus an der weißen Düne. 

Im Dorfe herrſchte noch immer große Auf⸗ 
regung; die Frauen ſtanden zuſammen und be⸗ 
ſprachen das geſtrige Ereigniß. Und mit Neugier 
und Theilnahme blickte man dem raſch vorüber 
eilenden Mädchen nach. Man wußte ja, daß 
die Prinzeſſin und der junge Peterſen ſich ver⸗ 
ſprochen hatten. Ja, es traf das arme Ding 
hart, aber noch mehr war die alte Mutter zu 
bedauern. — Im Laufe des Vormittags war 
noch eine andere Kunde laut geworden, die die 
Aufregung noch vermehrte. 

Der junge Klaas hatte Andeutungen fallen 
laſſen, wonach es nicht unwahrſcheinlich war, 
daß der Urheber des ganzen Unheils der 
Capitän Knut ſei. Der Verdacht war ver⸗ 
ſtärkt worden durch den Umſtand, daß Knut ſeit 
einigen Tagen abweſend und heute in der 
frühen Morgenſtunde erſt wieder gekommen 
war. Man erinnerte ſich ferner an einen 
heftigen Streit, den Knut und Ralf einmal ge⸗ 
habt hatten miteinander, und auch daran, daß 
Ralf vor einigen Tagen im Hauſe des Capitäns 
geweſen und in böſer Stimmung dasſelbe wieder 
verlaſſen hatte. Was die beiden miteinander zu 
verhandeln hatten, das wußte Niemand, überein⸗ 
gekommen aber waren ſie nicht miteinander. 
Und was die einen erſt im ſtillen gedacht, das 


ſprachen andere aus und die dritten erzählten's 
els erwieſene Thatſache weiter. 

Als Eljen nach raſchem Gange endlich das 
Haus der alten Martha erreichte, fand ſie die 
Mutter des jungen Klaas dort vor, die mit 
Rath und That der ſchon etwas unbeholfenen 
Alten zur Hand war. Bei dem Eintritt Eljen's 
ſagte die rüſtige Fiſcherfrau ſoeben: 

„Bleibt jetzt Gott befohlen, Mutter Peterſen, 
auß ſeh ich mal wieder bei Euch 
na 40 

„Gott lohn's Euch, Lieſe“, ſagte die andere, 
der Gehenden die Hand reichend, „ich denke, ich 
werd' Euch nicht allzuſehr zur Laſt fallen!“ 

Kaum hatte ſich die Thür hinter der Nach⸗ 
barin geſchloſſen, warf ſich Eljen laut ſchluchzend 
an die Bruſt der treuen, mütterlichen Freundin. 

Dieſe umſchloß das weinende Mädchen mit 
beſorgtem Arm. 

„Nur nicht ſo traurig, Prinzeßchen,“ tröſtete 
ſie, „ſiehſt Du denn, daß ich klage und weine? 
— Und warum thu' ich's nicht? — Nun, der 
Ralf wird nicht lange auf ſich warten laſſen, 
das glaube ich. Ich weiß ja, daß er lebt und 
wohlauf iſt, und das übrige mag Gott walten! 
Biſt hergekommen zu mir, um die alte Martha 
nicht allein zu laſſen, weiß, weiß, Prinzeßchen! 
Aber die Mutter erntet jetzt, was das Kind ge⸗ 
föet bat. Der Junge, der Ralf, iſt immer ein 
gefälliger Burſche geweſen, und nun laſſen ſie 
dafür auch ſeine alte Mutter nicht im Stiche. 
Komm, ſetz' Dich und erzähle mir, wie's Dir 
ergangen iſt. Haben uns ein paar Tage nicht 
geſehen, und in der Zeit kann mancherlei ges 
ſchehen!“ 

Eljen und die Alte ſetzten ſich, und theil⸗ 
nehmend hörte die kluge Frau dem zu, was 
das lebhaft empfindende Mädchen alles zu be⸗ 
richten hatte. 

Auf den Rath der ruhig und klar über⸗ 
legenden alten Martha ſollte Eljen es vermeiden, 
den Capitän durch verletzende Reden und Hand⸗ 
lungen zu reizen. Denn alles komme darauf 
an, den Termin der Entſcheidung hinaus⸗ 
zuſchleben, bis Ralf wledergekommen jet. 

Getröſtet und ruhiger verließ Eljen das 
trauliche Zimmer. 

Sie mußte eilen, nach Hauſe zu kommen, 
da der Vater gewiß ſchon auf war und Eljen 
erwartete. 

Beim Heraustreten aus dem Haufe jah 
Eljen den Himmel dicht bewölkt. Schwarz und 
ſchwer thürmten ſich die Wolken am Horizont 
in die Höhe; die See mußte hohl gehen; denn 
ihr Brauſen tönte bis hier herauf. 

Auch der Wind hatte ſich erhoben und fegte 
den weißen Dünenſand in großen Wolken über 
den W. 

„Prinzeßchen, Prinzeßchen!“ hörte Eljen 
plötzlich eine dünne Stimme. 

Die alte Dore war's. 

Sie erhob ſich ſoeben von der Bank por 
ihrer Hütte, um ſich vor dem nahenden Unwetter 
unter Dach und Fach zu flüchten. 


„Grüß Gott, Mutter Dore!“ rief Eljen ihr 
zu und wollte weiter ellen. Aber die Alte 
winkte energiſch und elfrig mit ihrem Stocke, 
deſſen ſie ſich zu bedienen pflegte, um raſcher 
vorwärts zu kommen. 

Das Mädchen warf zwar einen beſorgten 
Blick nach dem immer dunkler ſich bewöllenden 
Himmel, eilte aber dann, der Aufforderung Folge 
leiſtend, die wenigen Schritte hinüber zur Alten. 

„Will Euch nicht aufhalten, Prinzeßchen,“ 
flüſterte dieſe, „aber ich mußte Euch ſchon ein⸗ 
mal die Backen ſtreicheln, armes, gutes Kind! 
Ich wußte es ja, ich wußte je Prinzeßchen! 
Denkt Ihr noch daran, wie ich Euch ſagte: 
„Der ven geht um?“ Und juſt die alte 
Martha muß es wieder ſein, die 's Unglück 


ifft! 

Eljen blickte der Sprecherin faſt eingeſchüchtert 
in das alte, verwitterte Geſicht. Der Wind 
ſpielte mit dem weißen Haar der Greiſin und 
in die letzten Worte derſelben dröhnten die 
erſten fernen Donner. 

Energiſch aber ſchüttelte Eljen das Gefühl 
des Unbehagens ab, das ſich ihrer in dieſem 
Augenblicke bemächtigen wollte. 

„Mutter Dore“, ſagte ſie in ſchlichtem, aber 
zuverſichtlichem Tone, „meine Zuverſicht ſetze 
ſch auf den dort oben“, — fie wies mit der 
Hand nach dem ſchwarzverhangenen Himmel — 
„Mutter Peterſen und ſch ſind darin einig, und 
er wird uns gewiß nicht verlaſſen!“ 

„Gott ſei urs gnädig!“ ſchrie plötzlich die 
Alte auf und faltete die xunzeligen Hände. 

Ein heftiger Donnerſchlag erſchütterte die 
Luft, und wie ein flüchtiges Reh eilte Eljen 
weiter. 

Gegen alles Erwarten aber lichtete ſich 
wieder das dunkle Gewölk. Irgendwo mochte 
ein ſtarker Regen niedergegangen ſein; denn die 
Luft wurde mit jeder Minute kühler, und als 
Eljen den Thurm faſt erreicht hatte, war der 
Himmel ſchon wieder faſt klar. Nur das Meer 
rollte ſeine hohen ſchwarzen Wellen noch immer 
aufgeregt dem Strande zu, und ſoweit das 
Auge reichte, zeigten ſich die weißen Schaum⸗ 
kämme des unruhigen Meeres. 


K. 
Die Hoffnungen auf baldige Rückkehr des 
jungen Peterſen erfüllten ſich nicht. 
Tag für Tag verſtrich und Woche für 
Woche, aber kein fremdes Boot landete an der 


nſel. 

Eljen's Sehnſucht nach ihrem Retter und 
ihrem Geliebten wuchs, je mehr die Hoffnung 
ſchwand, ihn bald wiederzuſehen. Denn ſo ſelten 
auch Capttän Knut ſeine Beſuche auf dem 
Thurme wiederholt, und je vorſichtiger und 
zurückhaltender er gegen Eljen wurde, umſo⸗ 
mehr fühlte ſie es, daß der Unerbittliche dann 
nach ihm ausreichend dünkender Zeit um fo 
nachdrücklicher von ihr verlangen werde, nun 
endlich den Termin zu beſtimmen, an welchem 
fie ihre endgültige Entſcheidung kund thun 


wolle. Ja, der Capitän müßligte ſich ſogar in 
ihrer Gegenwart in dem derben Umgangston, 
den er nach Seemannsart im Verkehr mit ihrem 


Vater ſonſt angeſchlagen hatte. Er ließ es ſich 


offenbar ſehr angelegen ſein, Eljen jeden Grund 


Ziel klar vor Augen und hielt darauf los mit 


männiſcher Vorſicht, Klugheit und Energie. M 


ſee 
Das Mädchen 


hatte das Gefühl, als 
zögen ſich allmählich ſeine unzerreißbaren 
Netze und Schlingen um ihr Wollen und 


Empfinden, ſie begann dem Tage, an welchem 
er vor ſie hintreten werde mit der Forderung, 
ſich endlich zu entſchelden, entgegenzufehen mit 
der lähmenden Machlloſigkeit, wie ſie das Vöglein 
empfindet, das regunglos, die Flügel gefaltet, in 
das glänzende Auge der heranſchleichenden 
deuten de ſieht, ohne an Flucht und Rettung zu 
en. 


Nur einer konnte fie vieleicht noch retten: 
Ralf! Wie oft ſchaute fie binaus aufs Meer! 
Morgens, wenn die Nebel noch auf der 
See wogten, am glänzenden Mittag, des Abends 
und ſpät bis in die Nacht hinein, wenn ſchon 
r Mond den Silberteppich oufs Meer breitete; 
immer aber war ihr Ausſchauen vergeblich ge⸗ 
weſen; ich batte das Auge ſich getrübt in den 
Thränen auffteigender Mulbloſigkett und Vor⸗ 
zwelflung. 
Ihr stilles, ſcheues Weſen hatte ſogar ſchon 
den Unmuth ihres Vaters einige Male erregt. 
ſchalt, wenn er ſie mit verweinten Augen 
trof. Ja, es war dem Capttän ſogor gelungen, 
durch ſein kluges Verhalten den Widerwillen des 
Wächters gegen ihn ſo zu überwinden, daß der 
alte Frerichs den Capitän nicht ungern kommen 
ſa 


D Martha Peterſen ſchüttelte zwar 
age wenn fle allein war, ob Ralf's langem Aus⸗ 
bleiben den grauen Kopf, und wenn ſie bei 
dunkelndem Abend zum Fenſter ihres kleinen 
Häuschens hinausſah auf den Strandpfad, auf 
welchem ſie ſonſt die Geſtalt ibres Sohnes um 
dieſe Zeit daberkommen ſab, dann legte es ſich 
wohl zuweilen wie ein Flor über ihre ſonſt ſo 
klar und ruhig blickenden Augen, ſo daß ſie mit 
ihrer braunen Hand einmal darüber hinfahren 
mußte, damit ſie wieder klar und frei in die 
Welt hinausſchauen könnten, aber doch zeigte ſie 
Eljen gegenüber immer einen guten Muth, und 
das Mädchen verließ das Haus nie, ohne wieder 
von neuem Kraft — zu weiterem Aus⸗ 

en zu haben. 
055 1 — fon zwei Monate verſtrichen. 
Der Herbſt nahte Icon, und das dünne Ge⸗ 
zweig der Bäume begann ſich bunt zu färben. 
Rauhe Stürme fegten häüfiger über die Juſel 
bin und wühlten das Meer auf, Regen und 
Nebel wechſelten in eintöniger Wiederkehr, und 
der Himmel war unter den ſieben Tagen der 
Woche ſechsmal verhangen mit Wolken wie mit 
egeltuch. = 
9 einem der wenigen ſchönen Tage 
des Herbſtes. Der Himmel zeigte ſich ſeit 


und blickte mißmüthig hinaus in die ſo 
zur Zurückweiſung zu nehmen. Er hatte ſein 


langer Zeit wieder einmal blau und licht, und 
die Sonne ſchien ſo warm, ja heiß, als lebe 
man mitten im Hochſommer. 

Am Fenſter ſeines Hauſes ſaß Capitän — 
nnige 
Natur. Von Zeit zu Zeit ſtand er auf und 
ging aufgeregt in dem Zimmer hin und. ber. 
anchmal murmelte er auch zornig vor ſich 


hin, ſo daß ſeine Dogge fragend den Kopf bob. 


— Wie ſich leicht denken läßt, beſchäftigte ihn 


die Angelegenheit mit der Thurmprinzeſſin. Wenn 


er alles hin und her überlegte, ſo mußte er ſich 
geſtehen, daß er nicht einen Schritt weiter vor⸗ 
wärts gekommen war, als wo er vor Wochen 
ſchon geſtanden hatte. Und doch! Hatte er ſich 
nicht allen ihren Launen gefügt und ſie, wie ſie 
es verlangt hatte, weder ihr zur Entſcheidung 
gedrängt noch viel weniger ihr gedroht? Und 
ſo ſauer es ihm auch geworden war, hatte es 
ihm etwas eingebracht? Nichts! Nichts! — Für 
all' ſeine Freundlichkeit und Zurückhaltung hatte 
er nicht ein einziges Mal ein freundliches 
Lächeln bei dem hübſchen Mädchen geſehen, 
noch viel weniger ein Wort der Anerkennung, 
des Eatgegenkommens. Bei allen Teuſeln! er 
war es überdrüſſig, noch weiter den girrenden 
Schäfer zu ſpielen! Es kam ihm manchmal vor, 
als mache er ſich zum Narren des Mädchens. 
Schließlich zog ſie die Sache hinaus, bis der 
Burſche wiederkam. Nun. war Eljen erſt fein, 
dann verließ er ja die Inſel für immer. Wohl 
hatte er ſich eigentlich von Anfang an unter 
dieſem Pack von Fiſchern nicht gefühlt, aber ſeit 
dem Verſchwinden Ralf's wurde er von den 
Leuten gemieden wie ein Ausſätziger. Und als 
er ſich einmal im „Hafen“ ſehen ließ, hatte er 
Reden hören müſſen, die ihm es nahelegten, 
— wäre beſſer, er ließe ſich nicht bei ihnen 
en 


„Nun, an der Geſellſchaft des armſeligen 
Fiſchervolks lag ihm verdammt wenig! Aber die 
Geſellſchaft des alten Wächters war ihm auf 
die Dauer auch zu eintönig, und das Mädchen, 
die Prinzeſſin — hol der Teuſel! was hätte 
er darum gegeben, wenn ſie ihn einmal mit 
den Blitz Augen angelächelt oder wenn ſie es 
geduldet hätte, daß er ihr einmal die hübſchen 
Wangen ſtreichelte! — Daran aber war nicht 
zu denken, ſo lange ſie nicht ein Paar waren. 
Dann freilich wollt' er ſich entſchädigen für 
die lange Zeit des Wartens und Schmachtens. 

ſch genug war ja das Mädchen — und 
— werth, daß man es ſich etwas koſten 


Eben war er wieder ans Fenſter getreten. 
Unwillkürlich aber wich er wieder einen Schritt 
zurück, als wolle er es vermelden, von draußen 
her geſehen zu werden. Sein Auge blickte jedoch 
mit verzehrender Gluth hinaus auf die Geſtalt, 
die den Dorfweg raſch daher kam. 

Es war Eljen. 

„Wieder zur alten Peterſen!“ murmelte 
Knut, „Tag für Tag ſitzt ſie in der elenden 


Hütte und bis tief in die Nacht hinein! — Nun, 


er iſt gut aufgehoben, der brave Junge, und 
wenn er wiederkommt, dann haben wir uns 
— gemacht, Du, mein ſchönes Täubchen 
un * 


Unverwandt blickte der Capitän der ſchlanken, 
hübſchen Geſtalt nach, bis ſie binter eine Düne 
verſchwunden war. Dann ergriff er ſeinen Hut 
und verließ das Haus. Langſam ſchlenderte 
er der langgeſtreckten Dünenreihe zu, die fi 
hinter ſeinem Hauſe erhob, und von welcher 
man einen weiten Ausblick auf das Meer hatte; 
hinter ihm her trottete der Hund. 

Der Fuß ſank tief ein in den feinen weißen 
Sand, und nicht ohne Anſtrengung erreichte er 
die Höhe. Er überſchritt dieſelbe, um das Dorf 
im Rücken zu haben und ſelbſt ungeſehen zu 
ſein. Dann ſtreckte er ſich in den Sand nieder. 

Sein Blick ruhte bald läſſig auf den nahen 
ſchlanken Dünengräſern, die ſpärlich dem mageren 
Boden entwuchſen, bald ſchweifte er über das 
weite Meer vor ihm, das heute rubig wie ein 
ſchlafendes Kind dalag. Es war, als hätte die 
ungewohnte Sonnengluth des Herbſttages ſich 
wie ein Bann ſchwer über die weite See gelegt. 

Und noch immer herrſchte drückende Hitze, 
obwohl die Sonne ſchon längſt im Sinken war 
und ſich dem Rande des Horizonts näherte. 

Der Capitän überließ ſich ſeinen Gedanken; 
ſie führten ihn immer wieder zurück zu der, die 
ſeine ſinnliche Natur zu ſolcher Leidenſchaft ent⸗ 
flammt. Unabläſſig grübelte er, wie er ein Fehl⸗ 
ſchlagen ſeines Planes auf jeden Fall verhindern 
könne. Inſtinctiv ſtreifte ſein Blick dabei über 
das Meer hin, haftete dann aufmerkſam an einer 
kleinen Wolke, die ſich fern am dunſtigen Horizonte 
in weißgrauer Färbung bildete. 

Als Seemann wußte er, was dieſe ſcheinbar 
unbedeutende Wolke, die ſich zuſehends ver⸗ 
n nach einem ſolchen Tage zu bedeuten 

atte. 

Das gab ein Unwetter, wie er es bisher auf 
der Inſel noch nicht erlebt hatte, und er freute 
ſich darauf: dieſe ſchwere heiße Luft drückte ihn 
wie ein Alp. Ein Toſen und Brauſen unter 
dem Himmel und auf der Erde, als wolle die 
Welt aus den Flugen gehen, das entſprach eher 
ſeinem Sinne. 

Und wie er mit funkelndem Auge das 
Nahen des Unwetters beobachtete, zuckte es 
plötzlich über ſein Geſicht wie ein unverhoffter Ge⸗ 
danke. Unverwandt blickte er vor ſich hin, grübelnd, 
ſuchend, von Sekundezu Sekunde abererhell te ſich das 
bisher ſo mißmuthige Antlitz, bis ſchließlich ein 
höhniſches Lächeln den breiten Mund umſpielte. 

Das war ein kapitaler Einfall! — Nun galt 
es aber auch kein Zögern! Wenn alles gut ge⸗ 
lang, dann hätte es mit dem Teufel zugehen 
müſſen, wenn er morgen nicht die Prinzeſſin 
gefügig wie ein furchtſames Kind fand. 

Noch einen Blick warf er über die See und 
auf die ſtetig drohender ſich erhebende Wolken⸗ 
wand. Blutroth verſank die Sonne in den 
trüben, undurchdringlichen Dunſt des Hortzonts. 
Und obwohl ſie noch nicht den Rand des 


Himmels erreicht hatte, erloſch ſchon das Tages⸗ 
licht, und mit dem geſchwundenen Licht breitete 
ſich ſchnell eine dicke, ſchwere Luft über die Erde. 
Zuſehends wurde es dunkler, fern draußen von der 
hohen See herein ſchimmerte es ſchneeweiß auf 
den dunklen Wellen, und in unruhigem Fluge 
ſchoſſen die Möven, vom pechſchwarzen Himmel 
fi) mit ihrem weißen Gefieder grell abzeichnend, 
bald hoch hinauf in die Luft, bald in wildem 
zu pfeilſchnell hinab zur ſchwarzen 
luth; und ihr gellendes Klagegeſchrei tönte 
vereinzelt durch die ſchwere Luft bis hinauf zu 
ihm. Ohne Zweifel, das wurde eine böſe Nacht! 

Raſchen Schrittes begab ſich der Capitän in 
ſein Haus, und ſtieg dann hinab in den Keller. 

In einem Winkel desſelben, wohlgeborgen in 
weichem Dünenſande, lagen einige gefüllte 
Flaſchen, größere und kleinere. Er hob eine 
derſelben in die Höhe und hielt ſie gegen das 
Licht in ſeiner Hand; dunkelroth leuchtete der 
Inhalt. Es mochte die rechte ſein; denn er 
ſchob ſie unter den linken Arm und nahm 
dann noch eine zweite kleinere, deren 
Inhalt er nicht erſt am Licht prüfte. 
Darauf verließ er den Keller wieder, verſchloß, 
in der Stube angelangt, die Fenſterläden mit 
großer Sorgfalt, warf ſich dann den ledernen 
Wettermantel um, drückte ſich den Hut feft auf 
den Kopf, rief dem Hunde einige aufmunternde 
Worte zu und verließ das Haus, vorſichtig den 
Schlüſſel zweimal im Schloſſe umdrehend. 

Das Wetter hatte ſich von Minute zu 
Minute genähert, aber noch immer herrſchte 
überall die tieffte Ruhe; an der Eſche vor dem 
Capitänshauſe regte ſich kein Blatt. 

Die Vorzeichen des nahenden Sturmes waren 
aber auch von den übrigen nſelbewohnern nicht 
unbemerkt geblieben. Die Männer eilten hinab 
an den Strand, um ihre Böte zu bergen. Hoch 
hinauf auf den Strand zogen ſie die kleinen 
Fahrzeuge. Es war Hochflut zu erwarten, vor 
deren Wogen man nicht weit genug ins Land 
ſich zurückziehen konnte. Die Luft war noch 
immer ſchwül, und von der Stirn der haſtig 
ſchaffenden Seeleute floß der Schweiß. Die 
Frauen hielten indeß Umſchau in Hütte und 
Hof, damit der zu erwartende Sturm hier 
keinen Schaden anzurichten vermöge. Die 
Kinder wurden in die Stube verwieſen. Ste 
ſammelten ſich um den robgezimmerten Tiſch 
und das Aelteſte langte wohl vom Sims am 
Ofen das alte, abgegriffene Gebetbuch, in dem 
0 3 bei Sturm und Wetter ver⸗ 
eichnet ſtanden, um es zur Hand zu haben, 
—— die Mutter erſchien. > - 

(Fortſetzung folgt.) 
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